
Mitarbeitende 
gezielt aus- und 
weiterbilden

Das Badrutt’s in St.Moritz 
zeigt den Weg zu neuen 
Fachkräften.  _SEITE 9

Theoretisches 
Wissen in der 
Praxis umsetzen

Studierende vertiefen an 
Sport-Grossanlässen ihr 
Know-how. _SEITEN 14/15

Graubünden ist 
auch ein 
Forscherland

Führende Institutionen 
forschen auf diversen 
Gebieten.  _SEITEN 21-25

Bildung und 
Weiterbildung

www.bildung-graubuenden.ch

Bi
ld

 C
hr

is
ti

an
 E

hr
ba

r





3Donnerstag, 9. März 2017 | Südostschweiz

BILDUNG & WEITERBILDUNG

Die Höhere Berufsbildung auf Erfolgskurs
Das vielseitige und erfolgreiche Bündner Angebot an Höheren Fachschulen ist das Resultat des positiven Zusammenwirkens verschiedener  
Kräfte. Ein wichtiger Player in diesem Zusammenspiel ist das Staatssekretariat für Bildung, Forschung und Innovation (SBFI). Im Gespräch mit  
Martin Michel erläutert Rémy Hübschi die Steuerung der Höheren Berufsbildung durch den Bund. von Martin Michel

Rémy Hübschi ist Leiter Abteilung Höhere Be-
rufsbildung des Staatssekretariats für Bil-
dung, Forschung und Innovation (SBFI) – und 
damit ein ausgewiesener Kenner der Bil-
dungslandschaft.

Welchen persönlichen Bezug, Herr Hübschi, haben 
Sie zur Höheren Berufsbildung?
Die Höhere Berufsbildung hat in unserem Bildungssys-
tem einen unverzichtbaren Stellenwert auf der Tertiär-
stufe. Sie bietet attraktive Perspektiven für unsere Ju-
gendlichen nach einer beruflichen Grundbildung. Ein 
Bildungsabschluss auf der Tertiärstufe muss in der 
Schweiz nicht an einer Hochschule erlangt werden. Als 
Vater von zwei Kindern habe ich ein starkes persönli-
ches Interesse, dass sie diese Perspektiven auch haben. 
Auch ich startete meine Berufskarriere mit einer kauf-
männischen Lehre. 

Wie ist innerhalb des SBFI die Sichtbarkeit der Hö-
heren Berufsbildung zwischen der beruflichen 
Grundbildung und dem Hochschulbereich gewähr-
leistet? 
Seit der Fusion im Jahr 2013 zwischen dem Bundesamt 
für Berufsbildung und Technologie BBT und dem Staats-
sekretariat für Bildung und Forschung SBF wird die ge-
samte Bildungs-, Forschungs- und Innovationspolitik 
auf Bundesebene unter einem Dach gesteuert. Dies war 
ein wichtiger Schritt hin zu einer klaren Positionierung 
der Höheren Berufsbildung im Amt. 

Seit April 2014 ist die Höhere Berufsbildung zudem 
eine eigene Abteilung und hat somit auch organisato-
risch gesehen denselben Stellenwert wie die berufliche 
Grundbildung und die Hochschulen.

Ist die Höhere Berufsbildung als Tragpfeiler der Ter-
tiärstufe erkennbar?
Erst mit Inkrafttreten des revidierten Berufsbildungs- 
gesetzes im Jahr 2004 wurde die Höhere Berufsbildung 
auf der Tertiärstufe klar positioniert. Ihr Profil hat sich in 
den vergangenen Jahren deutlich geschärft. So wurden 
beispielsweise die Bildungsgänge von Höheren Fach-
schulen hinsichtlich ihrer Zulassungsbedingungen, Dau-
er und ihrem inhaltlichen Anspruch dank einer einheit- 
lichen rechtlichen Grundlage homogenisiert. 

Zudem lag der politische Fokus in den letzten Jah-
ren auf der Stärkung der Höheren Berufsbildung bezüg-
lich ihrer Finanzierung durch die öffentliche Hand und 
Positionierung. Das in diesem Zusammenhang lancierte 

Strategieprojekt hat zu einer besseren Sichtbarkeit und 
Bekanntheit dieses Bildungsbereichs geführt. 

Wie gelingt es der Höheren Berufsbildung, sich als 
Perspektive für Absolvierende einer beruflichen 
Grundbildung zu präsentieren?
Die Höhere Berufsbildung bietet sowohl Absolventen 
einer beruflichen Grundbildung wie auch Personen mit 
einem Hochschulabschluss interessante Karriereper-
spektiven und Entwicklungsmöglichkeiten. Insbesonde-
re die eidgenössischen Prüfungen und die damit einher-
gehenden vorbereitenden Kurse werden praktisch aus-
schliesslich berufsbegleitend absolviert und orientieren 
sich konsequent am Arbeitsmarkt. Oftmals sind es des-
halb die Arbeitgeber, die mittels der Angebote der Hö-
heren Berufsbildung talentierte Mitarbeitende arbeits-
marktnah fördern. 

Können sich die Titel und Diplome der Höheren  
Berufsbildung auf dem Arbeitsmarkt durchsetzen?
Mit insgesamt rund 26�000 Abschlüssen pro Jahr ist die 
Höhere Berufsbildung fest in der Bildungslandschaft 
und dem Arbeitsmarkt verankert. Handlungsbedarf gibt 
es vor allem bei ausländischen Unternehmen in der 
Schweiz, deren Personalchefs teilweise nur die akade-
mischen Abschlüsse kennen. Im Rahmen des Strategie-
projekts Höhere Berufsbildung verfolgen wir deshalb 
auch das Ziel einer besseren Anerkennung der Ab-
schlüsse bei dieser Zielgruppe. 

Im ausländischen Arbeitsmarkt steigern wir die An-
erkennung der Abschlüsse der Höheren Berufsbildung 
durch neue englische Titelbezeichnungen und den Na-
tionalen Qualifikationsrahmen für die Einstufung der Be-
rufsbildungsabschlüsse (NQR Berufsbildung). Dadurch 
wird der Wert der Schweizer Berufsbildungsabschlüsse 
transparent aufgezeigt. 

Stuft der Arbeitsmarkt die Absolventen einer Höhe-
ren Berufsbildung angemessen ein? 
Die Erwerbsquote ist bei der Höheren Berufsbildung am 
höchsten. Man könnte fast sagen, dass ein Abschluss 
der Höheren Berufsbildung die beste Versicherung 
gegen Arbeitslosigkeit ist. Unternehmen schätzen die 
praxisnahen Ausbildungen und kennen den Vorteil 
eines guten Mix von Personen mit Hochschulabschluss 
und Personen mit Abschluss der Höheren Berufsbil-
dung. 

Bei der öffentlichen Hand muss im Gegensatz zu 
Unternehmen der Privatwirtschaft meines Erachtens 
noch ein gewisses Umdenken stattfinden: Eine im Jahr 
2013 durchgeführte Studie (Ecoplan, Befragung Höhere 
Berufsbildung, 2013) hat Hinweise gegeben, dass im öf-
fentlichen Sektor oftmals akademische Profile bei Stel-
lenausschreibungen verlangt werden, obwohl auch ein 
Absolvent der Höheren Berufsbildung die nötigen Kom-
petenzen mitbringen würde. 

Hat ein Abschluss der Höheren Berufsbildung Be-
stand vor den Anforderungen des lebenslangen Ler-
nens sowie verschiedenen zu erwartenden Berufs-
wechseln?
Die Höhere Berufsbildung ist so aufgestellt, dass sie fle-
xibel auf Neuerungen im Arbeitsmarkt reagieren kann. 
Insbesondere bei den eidgenössischen Prüfungen kön-
nen bestehende Abschlüsse mit kleinem Aufwand ange-
passt und neue Abschlüsse entwickelt werden. 

Ein Abschluss der Höheren Berufsbildung entspricht 
immer nur zum Zeitpunkt des Erwerbs dem aktuellen 
Wissensstand der Branche. Berufsorientierte Weiterbil-
dungen sind deshalb unabdingbar, um immer auf dem 
aktuellsten Stand zu bleiben. 

Sind die Ausbildungskosten der Höheren Berufsbil-
dung für Studierende tragbar?
In den letzten Jahren wurden aufseiten des Bundes so-
wie der Kantone verschiedene Massnahmen getroffen, 
um die finanzielle Belastung der Studierenden zu sen-
ken. Die Kantone haben mit der interkantonalen Verein-
barung über die Mitfinanzierung der Bildungsgänge von 
Höheren Fachschulen (HFSV) eine Basis geschaffen, 
damit alle Studierenden – unabhängig von ihrem Wohn-
ort – eine einheitliche Finanzierung erhalten. Die Kan-
tone beteiligen sich seit dem Studienjahr 2015/16 mit 
mindestens 50��Prozent an den durchschnittlichen Kos-
ten der Bildungsgänge. Im Bereich der eidgenössischen 
Prüfungen konnten wir auf Bundesebene wesentliche 
Fortschritte erzielen. Der Bund beteiligt sich seit Länge-
rem an den Kosten für die Durchführung der eidge-
nössischen Prüfungen. Weiter wird der Bund neu eine 

sogenannte Subjektfinanzierung per 1.1.2018 einführen. 
Die Beiträge werden direkt an die Absolvierenden von 
vorbereitenden Kursen ausbezahlt werden. Die finan-
zielle Belastung der Studierenden der Höheren Berufs-
bildung hat sich mit diesen Massnahmen gesenkt bezie-
hungsweise wird sich senken. Sie ist damit gegenüber 
dem Hochschulbereich vergleichbarer.

Wie gelingt es den Organisationen der Arbeitswelt, 
die Bildungsinhalte der Höheren Berufsbildung den 
Anforderungen der Arbeitswelt anzupassen?
Die Organisationen der Arbeitswelt sind täglich mit den 
Anforderungen des Arbeitsmarktes konfrontiert und ha-
ben ein ureigenes Interesse, dass der Nachwuchs in den 
Branchen gemäss den aktuellen Anforderungen des Ar-
beitsmarktes ausgebildet ist. 

Der Bund setzt die Rahmenbedingungen, damit die 
Anpassungsfähigkeit der Ausbildungen gewahrt bleibt. 
Genau das ist auch die Stärke der Berufsbildung allge-
mein: Es ist nicht der Staat, der die Inhalte vorgibt, son-
dern die Angebotsentwicklung erfolgt bottum-up durch 
die Wirtschaft. 

Wie verhalten sich die Höheren Fachschulen zu den 
eidgenössischen Berufs- und Höheren Fachprüfun-
gen?
Die Verzahnung von Praxis und Theorie und die Steue-
rung durch den Arbeitsmarkt ist sowohl den Bildungs-
gängen an Höheren Fachschulen als auch den eidgenös-
sischen Prüfungen inhärent. Die Bildungsgänge an Hö-
heren Fachschulen sind gegenüber den eidgenössischen 
Prüfungen breiter und generalistischer ausgerichtet. Sie 
finden in der Regel in einem schulischen Rahmen statt 
und richten sich tendenziell eher an jüngere Studieren-
de als die eidgenössischen Prüfungen. 

Die meisten Abschlüsse gibt es nach wie vor im Ge-
sundheitsbereich (Pflegefachmann/-frau HF). Aufseiten 
der eidgenössischen Prüfungen ist das Praxiselement 
und der Fokus auf die Fachspezialisierung ein wenig 
stärker ausgeprägt. Die Entwicklungen der letzten Jah-
re zeigen klar, dass ein Bedarf für beide Bildungsgefäs-
se vorhanden ist. 

Wie schafft der Bund bei der Höheren Berufsbildung 
die branchenübergreifende Verzahnung der Arbeits-
welt mit modernster Informations- und Kommunika-
tionstechnologie? 
Die bereits erwähnte Flexibilität der Höheren Berufsbil-
dung ermöglicht, dass die Bildungsangebote rasch an 
spezifische Anforderungen angepasst werden können. 
Das bewährt sich nun aktuell bei der Digitalisierung. Es 
ist vorgesehen, dass der Bundesrat voraussichtlich im 
Sommer 2017 eine Auslegeordnung zu den Auswirkun-
gen der Digitalisierung auf das Bildungssystem vorneh-
men wird. 

Auch hier darf meines Erachtens nicht vergessen 
werden, dass der Bund im Bereich der Berufsbildung  
jeweils nur die Rahmenbedingungen schafft: Dank der 
berufsorientierten Weiterbildung können die Organisa-
tionen der Arbeitswelt rasch auf neue Anforderungen 
reagieren. Zeichnen sich längerfristige Bedürfnisse ab, 
können diese in die formalen Abschlüsse aufgenommen 
werden. 

Schaffen es die Bildungsanbieter der Höheren Be-
rufsbildung, ihre Bildungsangebote auf die schnell 
ändernden Ansprüche der Wirtschaft auszurichten? 
Insbesondere bei den eidgenössischen Prüfungen ge-
niessen die Anbieter der vorbereitenden Kurse eine 
grosse Autonomie, da diese nicht reguliert sind. Damit 
können Kursangebote nicht nur auf die Ansprüche der 
Wirtschaft ausgerichtet werden, sondern auch auf die 
Ansprüche und die sich verändernden Lebenssituation 
der Studierenden (z.�B. Online-Kurse). Diese Freiheit 
wird mit der eingangs erwähnten neuen Bundesfinanzie-
rung zugunsten von Absolvierenden vorbereitender Kur-
se erhalten bleiben. Damit schafft die neue Finanzierung 
die beste Voraussetzung, dass die Dynamik der Kursan-
gebote beibehalten werden kann. 

Die Bildungsgänge an Höheren Fachschulen werden 
mittels eines Rahmenlehrplanes gesteuert, der – je 
nach Fachbereich – relativ grosse Freiheiten bei der 
Ausgestaltung der Bildungspläne lässt. Wesentliche Än-
derungen im Arbeitsmarkt können von den Organisatio-
nen der Arbeitswelt aber auch aufgenommen und im je-
weiligen Rahmenlehrplan verankert werden. 

Martin Michel ist stellvertretender Amtsleiter beim 
Amt für Höhere Bildung Graubünden

Rémy Hübschi ist Leiter der Abteilung Höhere Berufsbildung des Staatssekretariats für Bildung, Forschung und 
Innovation (SBFI).
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Fachkräftemangel in Graubünden und mögliche Rezepte dagegen
Wo soll der Hebel angesetzt werden, um dem Fachkräftemangel in Graubünden entgegenzuwirken? Vertreter der Fraktionen äussern sich,  
wie sie dem Mangel an Fachkräften auf der politischen Bühne begegnen wollen. 

Mit dem Wandel zu immer mehr 
technologischem Wissen in der 
Arbeitswelt wird die Schulung 

dazu immer mehr zur Herausforderung. 
Da fast kein Beruf mehr ohne die Informa- 
tions- und Kommunikationstechnologie 
auskommt, sind alle Stufen der Bildung in 
der Pflicht, sich diesem Wandel anzupas-
sen. In Graubünden ist man sich dieser 
Herausforderung zum Teil bewusst und 
hat sich auf verschiedenen Ebenen orga-
nisiert. In der Pädagogischen Hochschu-
le Graubünden (PHGR) wird z.�B. mit 
einem Projekt zur Förderung der Mint-Fä-
cher (Mathemathik, Informatik, Natur-
wissenschaften, Technik) Gegensteuer 
gegeben. Die PHGR arbeitet an einem di-
daktischen Modell im Bereich Mathema-
tik-Naturwissenschaften-Technik, wel-
ches auf dem Einsatz elektronischer 
Lehr- und Lernressourcen und deren Ver-
bund mit traditionellen Lernmedien be-
ruht. Es bleibt zu hoffen, dass dieses Pro-

jekt bald in eine definitive Schulung um-
gewandelt wird. 

In den Berufsschulen wird die Ausbil-
dung mit den neuen Technologien inten-
siviert und ausgebaut. Es wird versucht,  
allen Lernenden ein Grundwissen in den 
neuen Technologien zu vermitteln. Auf 
höherer Stufe bietet die IBW und die HTW 
in Chur mit verschiedenen Bildungspart-
nern der Industrie und Wirtschaft Lehr-
gänge in Technik und Informatik an. 

Gefordert sind aber nicht nur die Bil-
dungsinstitutionen. Jeder Betrieb, sei es 
eine kleine Autoreparaturwerkstätte 
oder ein grosser Industriebetrieb, ist ge-
fordert, im eigenen Interesse seine Mit-
arbeiter der Entwicklung entsprechend 
intern weiterzubilden. Mit der rasanten 
Entwicklung im technologischen Bereich 
hinkt die Schulung dem Bedürfnis aber 
trotzdem hinterher. Das bedeutet einen 
Fachkräftemangel. Den Arbeitgebern 
bleibt vielfach nichts anderes übrig, als 
sich die Fachkräfte auf der anderen Seite 
der Kantons- oder Landesgrenze zu su-
chen. Kurzfristig ist dies zu akzeptieren. 
Langfristig kann nur mit dem besten 
Schulungsangebot in unserem Kanton 
Gegensteuer gegeben werden. 

Die BDP war und ist sich dieser Pro-
blematik bewusst. Daher haben wir letz-
tes Jahr mit einem Auftrag im Parlament 
gefordert, dass mit einer umfassenden 
Bildungsstrategie diesem Fachkräfte-
mangel entgegenzuwirken sei. In diesem 
Kontext der verschiedenen Herausforde-
rungen geht es vor allem darum, die Ak-
tivitäten von Unternehmungen, Bildungs-
institutionen und Politik aufeinander ab-
zustimmen.

1. Attraktive Angebote in der 
Bildung schnüren
Zwei Beispiele: Die HTW Chur hat 
sich für eine Nischenstrategie ent-
schieden. Mit den Bachelorange-
boten Informationswissen-
schaften, Digital Business Manage-
ment, Multimedia Production und 
Photonics hat die Bündner Fach-
hochschule in den vergangenen 
Jahren immer wieder erfolgreiche, 
schweizweit einzigartige Studien-
konzepte auf den Markt gebracht, 
welche die Bedürfnisse der Unter-
nehmen erfüllen sowie attraktiv 
für die Studierenden sind. Ab 
Herbst 2017 folgen die Studien-
gänge Bauingenieurwesen, Architektur, Service Design.

Noch 2017 werden im Engadin zwei Informatik-Kompe-
tenzzentren errichtet, eines im Lyceum Alpinum Zuoz, das an-
dere am Hochalpinen Institut Ftan. Davon sollen alle Schulen 
im Tal, aber auch Lehrer aus dem ganzen Kanton profitieren 
können. 

2. Rasches Vorantreiben der Digitalisierung in der Politik
2016 wurden gleich zwei FDP-Vorstösse zum Thema Digitalisie-
rung eingereicht. Beide wurden von der Regierung positiv be-
urteilt und vom Grossen Rat überwiesen. 

Nun gilt es diese Aufträge rasch umzusetzen, um im digita-
len Bereich für Unternehmen, aber auch im Tourismus attraktiv 
zu sein. 

3. Weg vom klassischen Arbeitsplatzmodell: Arbeitsplatz 
und Freizeit geschickt verbinden
Die gesunde Bergwelt, die wunderbaren Landschaften und 
noch dazu ein moderner Arbeitsplatz. Das zu verbinden müss-
te zu einem einzigartigen Verkaufsargument für potenzielle  
Zuzüger werden. Denn die rund eine Milliarde «digitale Noma-
den», welche es in den kommenden Jahren weltweit geben 
wird, suchen einen flexiblen Arbeitsplatz – oder einen Arbeits-
platz, der Arbeit und Freizeit geschickt verbindet. Das Projekt 
«Mia Engiadina» hat hier erste Angebote geschaffen. Andere 
Regionen und touristische Destinationen werden wohl bald  
folgen.

Fachkräftemangel: Auch eine Chance zum Umdenken
Der Fachkräftemangel ist nicht nur für Graubünden eine grosse 
Herausforderung. Gemäss einer Studie von Economiesuisse 
und Swiss Engineering fehlten im Jahr 2011 15�000 Ingenieurin-
nen und Ingenieure. Tendenz steigend. Für Graubünden ist der 
Fachkräftemangel aufgrund der demografischen Entwicklung 
akzentuiert. Relativ wenig Einwohnerinnen und Einwohner, eine 
tiefe Geburtenrate und eine hohe Abwanderung in die Nachbar-
kantone bedeuten folglich immer weniger potenzielle Studie-
rende. Zur Bewältigung des Fachkräftemangels muss sich somit 
der Kanton Graubünden im Vergleich mit anderen Schweizer 
Kantonen noch mehr anstrengen.

Trotzdem ist der Fachkräftemangel aus liberaler Sicht auch 
eine Chance. Diese Chance anzupacken und erfolgreich aus der 
Fachkräftemangel-Krise zu kommen heisst, eine enge Verzah-
nung zwischen Bildung, Forschung, Digitalisierung und Verwal-
tung zu erreichen, Bürokratie abzubauen sowie Trends im ge-
sellschaftlichen Wandel früh zu erkennen.

Die Problematik des Fachkräftemangels ist ein sehr viel-
schichtiges Problem und erfordert vielschichtige Lösun-
gen. So ist beispielsweise der Ärztemangel auf den Nu-

merus clausus an den Universitäten zurückzuführen. Die Folge 
dieser verfehlten Bildungspolitik ist, dass viele Spitäler Mühe 
haben, Ärzte zu finden. 

Der Mangel an Mathematikern, Informatikern, Naturwissen-
schaftern und Technikern (Mint) ist auf die Sprachlastigkeit 
unseres Bildungssystems zurückzuführen. Wer gute Vorausset-
zungen für ein Ingenieurstudium hat, bei den Sprachen je-
doch nicht so stark ist, hat Mühe, die Aufnahmeprüfung an ein 
Gymnasium zu bestehen. Die Folge ist der Mangel an Mint-Fach-
kräften. Bei den erwähnten Beispielen ist der Hebel also in der 
Bildungspolitik anzusetzen und nötige Anpassungen einzulei-
ten. 

Auch der Informatikermangel ist hausgemacht, bildet die 
Branche doch seit Jahren zu wenige Lehrlinge aus. Ähnliches 
gilt für die Gastrobranche, nur jeder elfte Gastrobetrieb bildet 

Lehrlinge aus. Die Folge davon: Es 
wird vermehrt ausländisches Ser-
vicepersonal angestellt. 

Der Informatikermangel und 
der Mangel an Gastgebern in der 
Gastrobranche ist somit von den 
Branchen selber verursacht. Hier 
müssen Anreize geschaffen wer-
den, damit diese selber mehr Mit-
arbeitende ausbilden, anstatt den 
Weg des geringsten Aufwands zu 
gehen und ausländische Fachkräf-
ten anzustellen. 

Zusammenfassend kann fest-
gehalten werden, dass es bei ge-
wissen Branchen darum geht, den 
Hebel in der Bildungspolitik anzusetzen. Bei anderen sitzen die 
Branchen selber am Hebel, um Veränderungen herbeizuführen.

Die Politik würde gut daran 
tun, sich nicht mit Fragen 
der Besteuerung von Airbnb 

auseinanderzusetzen, sondern 
strategische Weichenstellungen 
vorzunehmen. Leider ist die vierte 
industrielle Revolution in der Poli-
tik noch nicht ganz angekommen. 
Das hätte aber längst geschehen 
sollen, um die Fragen des Fach-
kräftemangels auch längerfristig 
beurteilen zu können.
Als dringendstes Handlungsfeld 
kann hierbei die Bildung erwähnt 
werden. Eigentlich hätten die Zei-
chen vor 12 bis 15 Jahren erkannt 
werden sollen. Und zwar auf sämt-
lichen Stufen. Mit dem Projekt 

«Match-Prof» des Bundes wurde hierzu – zwar verspätet, aber 
immerhin – ein Grundstein gelegt, welcher auch in den Kanto-
nen genutzt werden könnte. 

Zum einen liegt die Kompetenz dazu beim Kanton, zum anderen 
kann bei der Zielerreichung relativ schnell eine hohe Wirkung 
ausgelöst werden. Das Delta zwischen unbesetzten Lehrstellen 
und Jugendlichen ohne eine Lehrstelle soll so verkleinert wer-
den. 
Weiter sollte der Kanton durch die Stärkung der Mint-Fächer in 
den kommenden Bildungsreformen klare Zeichen setzen und 
diese Berufsfelder bewusst fördern. Eine Studie der Uni Basel 
hat vor wenigen Jahren belegt, dass die technischen Berufsfel-
der (Mint) eine ausserordentlich tiefe Abwanderungsrate in an-
dere Berufsfelder verursachen. Aber auch entsprechende Wei-
terbildungsmöglichkeiten müssen gegeben sein. Hier sind ins-
besondere gleich Lange Spiesse für sämtliche Player zu schaf-
fen. 
Gelingt es uns, in der Bildung eine Spitzenposition einzuneh-
men, kann die Politik mit einer guten Wirtschafts- und Stand-
ortpolitik die Rahmenbedingungen für Unternehmungen in die-
sem Berufsfeld attraktiv gestalten und schlussendlich Arbeits-
plätze mit tiefer Abwanderungsrate ansiedeln. Genau das soll-
te unser Ziel sein.

Alle, die sich weiter qualifizieren 
wollen, müssen eine Chance er-
halten. Die praxisnahe Weiterbil-

dung nach der Berufslehre ist gezielt zu 
fördern. Wer sich an Vorbereitungskur-
sen für eidgenössische Prüfungen oder 
an Fachhochschulen für ein Diplom vor-
bereitet, sollte die Möglichkeit haben, ein 
Stipendium zu erhalten. 

Der wachsende Bedarf an Personal 
wird heute zu oft mit ausländischem Per-
sonal gedeckt. Gut sichtbar im Gesund-
heitsbereich. Es müssen mehr Ausbil-
dungsplätze angeboten werden. Damit 
das ausgebildete Personal bleibt, braucht 
es bessere Arbeitsbedingungen und Löh-
ne. Ältere Personen sollen in den Betrie-
ben gefördert werden. Zusätzlich braucht 
es Arbeitszeitmodelle mit Teilzeitpensen 
oder flexiblem Rentenalter. Für Sozialhil-
feempfänger sind Stipendien für Bildung 
die bessere Massnahme als die Auszah-
lung von Sozialhilfe. Vor allem bei Ju-
gendlichen, wie der Kanton Waadt zeigt.

Migranten sollen möglichst schnell 
einen Abschluss machen können. Dazu 
müssen sie frühzeitig zur Berufsberatung 
gebracht werden. Ausländische Frauen 
brauchen eine nachholende Bildung in 
Sprache. Arbeitgeber sind aufgefordert, 

Migranten beruflich weiterzubilden. Die-
se sollen für Kurse und Sprachlehrgänge 
freigestellt werden.

Zum Schluss darf festgehalten wer-
den, dass der Kanton mit der Berufs-, 
Studien- und Laufbahnberatung einen 
guten Job macht. Insbesondere das Coa-
ching für Jugendliche mit Schwierigkei-
ten ist bemerkenswert. Ebenso ein Kom-
pliment verdient der Gewerbeverband 
mit der jährlich durchgeführten Bünd-
ner Berufsausstellung Fiutscher.

Vera Stiffler,  
Fraktionsvertreterin FDP

Jan Koch, 
Fraktionspräsident SVP

Gian Michael, Fraktionspräsident BDP

Andreas Thöny, 
Fraktionspräsident SP

Marcus Caduff, 
Fraktionspräsident, CVP

Leben, Ausbildung und Arbeit in Graubünden
Die bereits von Friedrich Nietzsche postulierte Bedeutung des Berufs für den Lebenslauf und die Lebensperspektive ist auch heute eine zentrale Voraussetzung 
für eine eigenverantwortliche Lebensgestaltung. Digitalisierung und Roboter verändern die Inhalte der Berufsbildung und der beruflichen Tätigkeiten; die zent-
ralen Werte der Berufstätigkeit bleiben. Das Schweizer Berufsbildungssystem mit beruflicher Grundbildung und darauf aufbauender Höherer Berufsbildung so-
wie Studienangebote auf Fachhochschulstufe ist ein einzigartiger Garant für Vollbeschäftigung sowie innovative und wettbewerbsfähige Unternehmungen. Die-
ses Erfolgsmodell basiert auf einer engen Verzahnung von Ausbildung und Arbeit, wobei dieser Prozess nie statisch ist, sondern vielmehr von den Bedürfnissen 
der Arbeitnehmenden und der Unternehmungen angetrieben wird. Zum Engagement der Organisationen der Arbeitswelt und der Bildungsanbieter tragen Bund 
und die Kantone Elemente der Steuerung und der Finanzierung bei. In diesem Zusammenwirken der Kräfte, das heisst in der Verbundpartnerschaft gründet sich 
der Erfolg der Berufsbildung. Graubünden hat seine Chancen gepackt und ein breites Ausbildungsangebot auf den verschiedenen Bildungsstufen realisiert. Dabei 
geht es immer darum, den Ansprüchen der Auszubildenden, der Unternehmungen sowie den nationalen Standards des Bundes gerecht zu werden.

BILDUNG & WEITERBILDUNG
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BILDUNG & WEITERBILDUNG

Das Sprungbrett für die Karriere –  
die Chance für künftige Fachkräfte
Die Sprungbrett-Events sind eine etablierte Veranstaltungsreihe, an der Studierende und Absolvent/-innen von Fachhochschulen 
und universitären Hochschulen attraktive Arbeitgeber aus verschiedenen Regionen der Schweiz in einer ungezwungenen 
Atmosphäre kennen lernen und umgekehrt. Am 10. April 2017 findet der nächste Sprungbrett-Event in Graubünden statt. von Christian Ehrbar

International tätige Firmen wie Ems-
Chemie AG, Hamilton und Trumpf ha-
ben Graubünden vor vielen Jahren zu 
ihrem Standort gewählt. Dort zu 
arbeiten, wo andere ihre Ferien ver-

bringen, hat seinen besonderen Reiz – für 
die Mitarbeitenden, deren Familien und 
nicht zuletzt für die Unternehmen selbst. 
Als Wirtschaftsstandort befindet sich 
Graubünden in einem dynamischen Pro-
zess des Ausbaus für weitere Industrie- 
und Dienstleistungsbetriebe und ist dar-
um überaus attraktiv für grosse wie für 
kleine Unternehmen.

Der Sprungbrett-Event Graubünden lädt 
Studierende dazu ein, attraktive Arbeit-
geber kennenzulernen und in einer unge-
zwungenen Atmosphäre mit Fach- und 
Personalverantwortlichen spannende 
Kontakte für die berufliche Zukunft zu 
knüpfen. Unternehmen verschiedener 
Branchen erhalten dabei die Möglichkeit, 
Studierenden einen informativen Ein-
blick in ihr Unternehmen zu geben. 
Gleichzeitig ist es aber auch eine Chan-
ce, potenzielle Fachkräfte in einem per-
sönlichen Umfeld etwas näher kennen-
zulernen. 

Christian Ehrbar ist Koordinator  
Öffentlichkeitsarbeit Höhere Berufs-
bildung beim Amt für Höhere Bildung 
des Kantons Graubünden und Projekt-
leiter.

Sprungbrett-Event Graubünden, Montag, 10. April 2017
 > Der Sprungbrett-Event ist ein halbtägiger Anlass mit zwei Elementen:

 > Unternehmensbesichtigung und Workshop (beim Unternehmen vor Ort):  
Von 13.15 bis 17 Uhr erhalten Studierende während einer Unternehmensbesichtigung und 
eines Workshops einen vertieften Einblick in die aktuellen Herausforderungen eines Arbeit-
gebers ihrer Wahl und erleben dessen Unternehmenskultur hautnah.

 > Talent-Apéro:  
Ab 17.30 Uhr können sich Studierende am Talent-Apéro im GKB-Auditorium in Chur in einer 
lockeren Atmosphäre einen Überblick über Arbeitgeber und Karrieremöglichkeiten verschaf-
fen. Gerne werden die vor Ort anwesenden Personalverantwortlichen alle Fragen zu Praktika, 
Bachelor- oder Masterarbeiten sowie Einstiegsmöglichkeiten beantworten.

 > Anmeldung: www.together.ch/berufseinstieg/sprungbrett-events

Unternehmensbesichtigung und Workshop 
13 Unternehmen aus Graubünden präsentieren sich am Talent-Apéro im GKB-Auditorium in Chur. Bereits am Nachmittag 
erhalten die Studierenden während einer Unternehmensbesichtigung und eines Workshops einen vertieften Einblick 
in die aktuellen Herausforderungen eines Arbeitgebers ihrer Wahl und erleben dessen Unternehmenskultur hautnah. 
Nachfolgend erwähnte Unternehmen bieten die Möglichkeit, einen Blick mitten in künftige Tätigkeiten zu werfen.

Hamilton Bonaduz AG

Hamilton ist ein innovatives, weltweit 
führendes Unternehmen auf dem Gebiet 
der Laborautomation, Medizinaltechnik 
und der Sensorik mit über 850 Mitarbei-
tenden in unserem Hauptsitz im attrakti-
ven Bonaduz (GR), Schweiz.

Welche Ziele verfolgen Sie mit dem 
Workshop, und welchen Nutzen haben 
die Studierenden?
Unser Ziel ist es, interessierten Studie-
renden einen konkreten Einblick in die 
Tätigkeit einer Hightech-Unternehmung 
zu bieten. Wir nehmen seit Jahren am 
Sprungbrett-Event teil und haben dabei 
engagierte und motivierte Studierende 
kennengelernt. Die Studierenden nutzen 
die Gelegenheit jeweils für rege Gesprä-
che und Gedankenaustausch und natür-
lich zum Netzwerken. Oft kommt es vor, 
dass wir ein, zwei Jahre später dann 
einen ehemaligen Teilnehmer/eine ehe-
malige Teilnehmerin einstellen. 

Welche «Arbeitsplätze» werden Sie 
den Studierenden in Ihrem Unterneh-
men vorstellen können?
Beim diesjährigen Workshop bieten wir 
einen vertieften Einblick in die spannen-
de Arbeit in der Produktentwicklung. In-
teressierte Studierende werden im Work-
shop zusammen mit R&D-Mitarbeitenden 
verschiedener Fachdisziplinen (Chemi-
ker, Physiker, Maschinenbau- und Elek-
troingenieure) Sensoren in Messmedien 
einsetzen und die Sensoren digital in ein 
Prozessleitsystem einbinden. Weiter wer-
den die Studierenden die Möglichkeit ha-
ben, mit den Mitarbeitenden über ihre 
konkrete tägliche Arbeit und die Heraus-
forderungen wie auch Chancen und Ent-
wicklungsmöglichkeiten zu sprechen.

Warum sollen die Studierenden bei  
Ihnen arbeiten? 
Hamilton ist ein international ausgerich-
tetes und global operierendes Unterneh-
men mit offener und innovativer Kultur. 
Wer Freude hat, sein Know-how aktiv 

einzubringen, mit Teamgeist Spitzen-
technologien in marktreife Produkte um-
zusetzen, diese zu produzieren und zu 
verkaufen, fühlt sich wohl bei uns. Wir 
spornen unsere Mitarbeitenden an, ihre 
Visionen zu verwirklichen. Kreativität 
wird gefördert, Freiräume stehen offen. 
Mit dem Einsatz und dem Erforschen 
neuester Technologien definieren wir 
Grenzen stets aufs Neue. Risikospielraum 
wird dabei bewusst zugelassen. Hamil-
ton-Mitarbeitende sind eigenverantwort-
liche Mitunternehmer, die querden-
kerisch und kritisch handeln, Spass an in-
terdisziplinärer Arbeit haben und sich als 
kommunikative Teamplayer einbringen. 
Die flachen Hierarchien bedeuten kurze 
Entscheidungswege und bieten vielfälti-
ge Chancen und Perspektiven: Das Ent-
wicklungspotenzial ist vielfältig, nach  
einigen Jahren Erfahrung und entspre-
chender Leistung ist je nach Eignung und 
Neigung sowohl eine Fachkarriere als 
auch eine Leitungsfunktion denkbar.

Wie schwierig ist es, das richtige Per-
sonal für Ihre Bedürfnisse zu finden?
Dank der erfolgreichen Unternehmens-
führung der letzten Jahre hat sich Ha-
milton einen Ruf als attraktiver Arbeit-
geber erarbeitet. Hamilton bietet einen 
spannenden Playground für Ingenieure, 
Naturwissenschaftler und ausgewiesene 
Fachkräfte verschiedenster Richtungen. 
Diese zu rekrutieren ist in der Tat, trotz 
unseres guten Rufes, nicht immer ein-
fach. Wenn wir nicht in der Region fün-
dig werden, dehnen wir die Suche nach 
Spitzenkräften aus ins Unterland oder 
auch ins Ausland. Insbesondere auf-
grund der guten Zusammenarbeit mit 
den verschiedenen Hochschulen finden 
wir sowohl Heimweh-Bündner wie auch 
Absolventen, welche das Arbeiten in 
einer Region schätzen, wo andere Ur-
laub machen. Aber auch junge Familien 
und andere Geniesser schätzen die  
Lebensqualität und die Nähe zu den 
Bergen.

Trumpf Grüsch AG

Am Trumpf-Produktionsstandort in 
Grüsch sind die drei Unternehmen Trumpf 
Maschinen Grüsch AG, Trumpf Laser Mar-
king Systems AG sowie Trumpf Grüsch AG 
angesiedelt. Rund 540 Mitarbeitende 
konzentrieren sich auf modernste Tech-
nologien wie: Laserschneiden, Laserbe-
schriften, Elektrowerkzeuge. Die Unter-
nehmen gehören zur deutschen Trumpf 
Gruppe. Trumpf ist ein weltweit führen-
des Unternehmen für Werkzeugmaschi-
nen, Laser sowie Elek-tronik für indust-
rielle Anwendungen. Im Geschäftsjahr 
2015/16 erwirtschaftete das Unterneh-
men mit über 11�000 Mitarbeitenden 
einen Umsatz von 2,81 Milliarden Euro.

Welche Ziele verfolgen Sie mit dem 
Workshop, und welchen Nutzen haben 
die Studierenden?
Ziel ist es, den Studierenden die Optimie-
rung zwischen Arbeitseinsatz, Produk-
tionsmittel und Produkt anhand der Syn-
chro-Gestaltung – Prozessoptimierung – 
näherzubringen.

Welche Arbeitsplätze werden Sie den 
Studierenden in Ihrem Unternehmen 
vorstellen können?
Wir können eine Vielfalt von technischen 
Studienrichtungen abdecken – von sämt-
lichen ingenieurwissenschaftlichen Stu-
diengängen bis hin zum Studiengang 
Photonics

Warum sollen die Studierenden bei  
Ihnen arbeiten? 
Als weltweit führendes Hochtechnologie-
Unternehmen bieten wir in unterschied-
lichsten Bereichen moderne Infra-struk-
tur und Anwendungstechnik. Darüber hi-
naus fördern die Region Prättigau und 
Trumpf Grüsch die Work-Life-Balance.

Wie schwierig ist es, für Ihre Bedürf-
nisse das richtige Personal zu finden?
Je nach Fachrichtung variiert die Anzahl 
der Bewerbungen. Nach wie vor ist es 
schwierig, hoch qualifizierte Fachkräfte in 
den oben genannten Berufen zu gewin-
nen.

VZ Vermögens Zentrum AG

Das VZ Vermögens Zentrum ist der führende unabhängige  
Finanzdienstleister der Schweiz.

Welche Ziele verfolgen Sie mit dem Workshop, und welchen 
Nutzen haben die Studierenden?
Die Erfahrung zeigt, dass das Engagement der Mitarbeitenden 
viel mit der Kultur eines Unternehmens zu tun hat. Am Sprung-
brett-Event können wir unsere Kultur greifbar machen. Und die 
Studierenden bekommen einen authentischen Eindruck vom 
Alltag eines Financial Consultants beim VZ.

Welche Arbeitsplätze werden Sie den Studierenden in 
Ihrem Unternehmen vorstellen können?
Wer beim VZ einsteigt, arbeitet in einem der vielseitigsten  
Tätigkeitsbereiche der ganzen Branche. Unsere Financial Con-
sultants verbinden das Know-how von Anwälten, Treuhändern, 
Vermögensverwaltern und Vorsorge- und Immobilienexperten. 
Diese Arbeit ist anspruchsvoll und bleibt spannend, denn wir 

beraten unsere Kundinnen und Kunden so umfassend wie sonst 
kaum jemand.

Warum sollen die Studierenden bei Ihnen arbeiten? 
Wir bieten Einsteigerinnen und Einsteigern eine berufliche Wei-
terentwicklung – praktisch vor der eigenen Haustür. Das VZ 
wächst jedes Jahr kräftig. Auch in Chur beraten und betreuen 
wir sehr vermögende Kunden. Unsere interne Weiterbildung ist 
anspruchsvoll und für alle gleich, damit alle unsere Kundinnen 
und Kunden den gleichen Mehrwert erhalten.

Wie schwierig ist es, für Ihre Bedürfnisse das richtige Per-
sonal zu finden?
Das ist von Region zu Region sehr unterschiedlich. In Chur sind 
wir erst seit ein paar Jahren, darum sind wir als Arbeitgeber 
noch nicht so bekannt wie in anderen Städten, wo uns viele Ab-
solventinnen und Absolventen weiterempfehlen.
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Die Berufsbildung ist eine gemeinsame Aufga-
be von Bund, Kantonen und Organisationen 
der Arbeitswelt (Sozialpartner, Berufsver-
bände, andere zuständige Organisationen  
und andere Anbieter der Berufsbildung). Sie 

streben ein genügendes Angebot im Bereich der Berufs-
bildung, insbesondere in zukunftsfähigen Berufsfeldern 
an. Für Graubünden liegen zukunftsfähige Berufsfelder 
ohne Zweifel auch im Bereich der Hotellerie und der 
Gastronomie. Wer dies verneint und real oder als Plan-
spiel den Wegzug nach Zürich oder Paris ins Auge fasst, 
würde in diesen städtischen Umfeldern rasch feststel-
len, dass Hotellerie und Gastronomie nicht nur in Grau-
bünden, sondern weltweit ein wichtiges Berufs- und Ge-
schäftsfeld darstellen. Kehren wir nach diesem Exkurs 
also in die Realität der Bündner Hotellerie und Gastro-
nomie zurück und befragen je einen Verbandsvertreter 
von Gastro Graubünden und von Hotelleriesuisse Grau-
bünden nach ihren Zielsetzungen für genügend qualifi-
zierte Fachkräfte für diese Branche.

Gute Zusammenarbeit zwischen Verbänden 
Für Jürg Domenig von Hotellerie Suisse Graubünden 
und für Franz Sepp Caluori, Gastro Graubünden, beginnt 
die vom Gesetzgeber auf Bundesebene vorgegebene 
Verbundspartnerschaft bereits auf der Stufe der kanto-
nalen Verbände. Nicht ohne Stolz weisen sie darauf hin, 
dass Gastro Graubünden und Hotellerie Suisse Grau-
bünden ausgezeichnet zusammenarbeiten. Dies ist 
nicht nur die Folge intakter persönlicher Beziehungen. 
Vielmehr haben die Arbeitsfelder von Hotellerie und 
Gastronomie viele gemeinsame Schnittflächen, was den 
Weg für gemeinsames Vorgehen vorspurt. Domenig und 
Caluori sind überzeugt, dass der Königsweg in ihren 
Branchen mit Sicherheit über eine Berufslehre führt. 
Diese berufliche Grundbildung stellt vor dem Hinter-
grund einer Berufstätigkeit bis möglicherweise zum  
65. Lebensjahr die tragfähige Basis für das lebenslange 
Lernen der Profis in Hotellerie und Gastronomie dar. 

Neue, vielversprechende Ausbildungsmöglichkeiten
Die Hotelfachschule Swiss School of Tourism and Hospi-
tality SSTH in Passugg gilt in Graubünden als besonders 
gutes Beispiel für erfolgreiche Laufbahnen im Gastge-
werbe – so quasi vor der Haustür. Ein Blick auf das Aus-
bildungsprogramm zeigt, dass der berufliche Einstieg 
mit der neuen beruflichen Grundbildung Hotel-Kommu-
nikationsfachmann/-frau EFZ mit guten Erfolgschancen 
gestartet werden kann. Weiter führt der Weg zur Über-
nahme von Fach-und Führungsverantwortung über den 
Bildungsgang dipl. Hôtelière-Restauratrice/dipl. Hôte-
lier-Restaurateur HF. 

Mit diesem Diplom weist man sich über unterneh-
merisches und praxisorientiertes Handeln sowie ausge-
prägte Führungsqualitäten aus, welche nur in enger An-
bindung an die Berufspraxis erworben werden können. 
Als Ausbildungsinstitution der weltberühmten Hotel-
fachschule EHL von Lausanne profitieren die erfolgrei-
chen Absolventinnen und Absolventen der Hotelfach-
schule Passugg ab Studienjahr 2018 von der Möglich-
keit, den Bachelor of Science in International Hospitali-
ty Management der EHL Lausanne erwerben zu können. 

Diese Hinweise sollen aufzeigen, dass es in der Hotelle-
rie gelungen ist, auf der Grundlage der beruflichen 
Grundbildung vielfältige und auf die Bedürfnisse der 
Einzelperson ausgerichtete  Karrieremöglichkeiten zu 
eröffnen. 

Junge Berufsleute nach Graubünden holen�…
Was die Nachfrage nach Ausbildungsplätzen in Grau-
bünden betrifft, so weist Franz Sepp Caluori darauf hin, 
dass es der Sog in die grossen Städte anspruchsvoll 
macht, hier genügend Auszubildende und Fachkräfte zu 
finden. Die Verbände wollen deshalb ihre Anstrengun-
gen verstärken, in Graubünden, aber auch in den be-
nachbarten Kantonen und Städten Nachwuchs zu rekru-
tieren, der gut auf das landschaftliche Umfeld des Ge-
birgskantons mit seinen unzähligen Sport- und Erho-
lungsmöglichkeiten im Sommer und Winter anspricht.  

Jürg Domenig ist überzeugt, dass dieser starke Be-
zug zur Natur durch das hochklassige Ausbildungsange-
bot in der Spitzenhotellerie zusätzlich an Attraktivität 
gewinnt. Es leuchtet denn auch ohne Weiteres ein, dass 
eine Ausbildung im Umfeld eines berühmten Chefkochs 
oder eines bekannten Spitzenhotels sicher mit viel 
Arbeit, aber ebenso mit Genugtuung und Anerkennung 
verbunden ist. Sicher zahlt sich der Nachweis über sol-
che Arbeitserfahrungen bei jeder künftigen Stellenbe-
werbung aus. 

… mit neuen Ausbildungsmodellen
Zum Stichwort des «war of talents», des Kampfes um 
junge Nachwuchstalente sind Caluori und Domenig sich 
einig, dass der Fachkräftemangel zwar die Unternehmen 
fordert, gleichzeitig aber auch zu einem sehr hohen Aus-
bildungsniveau geführt hat, da man leistungswillige und 
leistungsfähige Mitarbeitende nicht nur gewinnen, son-
dern auch möglichst lange im Betrieb behalten will. Da-
zu soll in den nächsten Monaten und Jahren zusätzlich 
ein breites Kursangebot in den eigenen Schulungsräum-
lichkeiten von Gastro Graubünden aufgebaut werden, 
welches den Bedürfnissen der Mitarbeitenden und der 
Betriebe entspricht. Dieser Ausbau einer attraktiven be-
ruflichen Weiterbildung soll finanziell für den Einzelnen 
tragbar sein, was sich auf die Nachfrage positiv auswir-
ken wird. Caluori und Domenig sind überzeugt, dass vie-
le Unternehmen der Bündner Gastronomie und Hotelle-
rie gut aufgestellt sind, um einen wichtigen Beitrag zur 
Gewinnung und Ausbildung von Fachkräften leisten zu 
können. 

Auch hier gilt, dass der Teamplayer besser arbeitet 
als der Einzelkämpfer. Durch die gute Zusammenarbeit 
von Gastro Graubünden und von Hotellerie Suisse Grau-
bünden ist der Weg für eine erfolgreiche Überwindung 
des Fachkräftemangels vorgezeichnet; da die Rekrutie-
rungsmöglichkeiten unter den Einheimischen zahlen-
mässig beschränkt ist, freut man sich auf durch das at-
traktive Bündner Umfeld motivierten Zuzug aus dem 
Unterland. Erleichtert wird das dazu notwendige Ausbil-
dungs- und Arbeitsplatzmarketing durch die Möglich-
keiten der digitalisierten Kommunikation, mit welchen 
sich der Lebensraum Graubünden mit all seinen Mög-
lichkeiten und Vorzügen in jede Stube oder vielmehr auf 
jedes Handy tragen lässt.

Franz Sepp Caluori, Präsident von Gastro Graubün-
den, ist Gastgeber im Cafe Confiserie Caluori in 
Chur, Mitglied des Grossen Rates und Berufsschul-
rat der Gewerblichen Berufsschule Chur. Zu den 
Stärken und Zielsetzungen von Gastro Graubünden 
gehören ein breites Beratungsangebot für den Gas-
troprofi sowie ein nach Modulen aufgebautes Kurs- 
angebot. Für die Nachwuchsförderung finden die 
überbetrieblichen Kurse im eigenen Ausbildungs-
zentrum in Chur statt. 

Jürg Domenig, Geschäftsführer von Hotellerie 
Suisse Graubünden; die zentrale Aufgabe von Hotel-
lerie Suisse Graubünden ist die Förderung optimaler 
Rahmenbedingungen für die Bündner Hotellerie und 
den Tourismus. Ein starkes Aus- und Weiterbil-
dungsangebot gehört ebenfalls zu den Verbands-
zielen. Zudem ist Jürg Domenig Verwaltungsrats-
präsident der Swiss School of Tourism and Hospita-
lity SSTH in Passugg. Die SSTH ist Mitglied der Ecole 
hôtelière de Lausanne EHL.

Gastro Graubünden
 > Gastro Graubünden ist mit rund 1000 Mitgliedern aus Hotellerie und Gastronomie 
der grösste gastgewerbliche Arbeitgeberverband Graubündens. Der Verband ver-
steht sich als Partner der Gastro- und Hotelbranche. Er stellt den Mitgliedern ein in-
novatives Netzwerk mit System zur Verfügung. Allen Dienstleistungen liegt ein Ziel 
zugrunde: die Zufriedenheit und der Erfolg der Mitglieder.

 > Gastro Graubünden unterstützt und fördert deshalb den Erfahrungsaustausch unter 
den Mitgliedern und die Entwicklung innovativer und zukunftsorientierter Ideen und 
Konzepte. Neben der betriebswirtschaftlichen sowie der Rechts- und Finanzberatung 
engagiert sich Gastro Graubünden stark in der Nachwuchsförderung sowie für die 
Aus- und Weiterbildung. An der eigenen Hotel- und Gastronomie-Fachschule werden 
das G1-Gastro-Grundseminar sowie das G2-Gastro-Betriebsleiterseminar sowie wei-
tere Hotel- und Gastro-Kurse angeboten. Zudem werden die Überbetrieblichen Kurse 
sowie Lehrabschlussprüfungen der Koch-Lernenden durchgeführt.

 > Weiter wird die Öffentlichkeit für die Anliegen des Verbandes und der Interessen sei-
ner Mitglieder sensibilisiert. Gastro Graubünden profiliert sich als Partner für Behör-
den, Verwaltung, Öffentlichkeit und Politik und pflegt eine enge Zusammenarbeit mit 
den anderen kantonalen Verbänden. Gastro Graubünden verfolgt eine konsequente 
tourismusfreundliche Linie und bezieht dafür klar Position. Die Ziele richten sich da-
bei auf die nachhaltige Förderung des Branchenimages aus und unterstützen dabei 
die Mitglieder in der Öffentlichkeitsarbeit.

Hotellerie Suisse Graubünden
 > Hotelleriesuisse Graubünden ist die Unternehmerorganisation der Hotellerie im  
Kanton Graubünden. Die 400 besten und durch die Sternenklassifikation ausge- 
zeichneten Hotels in Graubünden mit 90 Prozent der Übernachtungen und rund  
86 Prozent des Zimmerangebots zählen zu den Mitgliedern. Hotelleriesuisse Grau-
bünden ist ein Regionalverband von Hotellerie Suisse. 

 > Die zentrale Aufgabe von Hotellerie Suisse Graubünden ist die Förderung optimaler 
Rahmenbedingungen für die Hotellerie und den Tourismus, indem auf den politischen 
Entscheidungsfindungsprozess im Dienste der Mitglieder Einfluss genommen wird. 
Um diese Aufgabe konzentriert und zielgerichtet ausführen zu können, tritt Hotel- 
lerie Suisse Graubünden mit dem Bündner Gewerbeverband und Handelskammer/
Arbeitgeberverband Graubünden unter der Marke Dachorganisationen der Wirt-
schaft Graubünden auf. Eine weitere Aufgabe des Vereins ist die Förderung der Aus- 
und Weiterbildung für die gastgewerblichen Berufe. Zudem wird ein Netzwerk mit 
Partnern der Branche unterhalten mit dem Ziel, gegenseitig Synergien zu fördern.

Jürg Domenig (Mitte) und Franz Sepp 
Caluori (rechts) im Gespräch mit Martin 
Michel. 

Erfolgsfaktor Teamwork
Würde es ein Rating für Grundsatzartikel der helvetischen Gesetzgebung geben, so hätte Artikel 1, Absatz 1 des geltenden  
Berufsbildungsgesetzes einen Podestplatz auf sicher. Als Richtschnur für die ganze Gesetzgebung im Bereich Berufsbildung  
ist dieser Artikel gleichzeitig Zielsetzung und Messlatte. von Martin Michel, stellvertretender Amtsleiter beim Amt für Höhere Bildung Graubünden
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Tim Zwicker tut alles, damit sich die 
Gäste des Hotels wohlfühlen. 

Qualitätsverständnis und Motivation  
müssen immer vorhanden sein
In der Hotellerie und Gastronomie wird zurzeit vielfach von fehlenden Fachkräften, auswärtigem Personal und hoher Fluktuation gesprochen.  
Jede Unternehmung kann dabei einen eigenen Beitrag zur Veränderung leisten. Das «Badrutt’s Palace»-Hotel in St.�Moritz zeigt, was es unter einer  
erfolgreichen und adäquaten Aus- und Weiterbildung versteht. von Christian Ehrbar

Die Erwartungshaltung der 
Gäste im «Badrutt’s Palace»-  
Hotel in St.�Moritz ist gross. 
Je nach Saison kümmern sich 
bis zu 500 Mitarbeitende mit 

einer ausgesprochenen Servicementali-
tät um die Ansprüche und das Wohl der 
Gäste. 

Unter diesen Mitarbeitenden aus  
aller Welt sind fünf Lernende, welche 
ihre Ausbildung im Hotelfach oder im 
kaufmännischen Bereich absolvieren. Für 
die Personalverantwortliche des Hotels, 
Regula Peter, sind die Lernenden der An-
fang des Erfolgs für die Branche. «Um  
gut ausgebildete Mitarbeiter auf dem 
Arbeitsmarkt zu finden, investieren wir in 
die Ausbildung junger Leute», so Peter. 
Der demografische Wandel könne nicht  
direkt beeinflusst werden, wohl aber die 
Aus- und Weiterbildung auf der Basis des  
Bildungssystems, verbunden mit den  
hohen Ausbildungsstandards. «Wir wol-
len dafür sorgen, dass die gut ausgebil-
deten Mitarbeitenden in der Hotellerie 
bleiben», ergänzt Regula Peter. 

Breites internes Schulungsangebot 
Sie spricht dabei die Weiterbildung der 
Mitarbeitenden an, die bereits im eige-
nen Betrieb beginnt. Rund 1900 Schu-
lungseinheiten pro Jahr werden intern 
durchgeführt. Dies sind einerseits ge-
samtbetriebliche Schulungen, beispiels-
weise im Bereich Kultur und Identität, für 
einen stilsicheren Umgang mit Gästen, 

beim Reklamationshandling oder im  
Bereich Sicherheit und Hygiene. Anderer-
seits sind es aber auch ab- 
teilungsspezifische Schulungen bis hin 
zum individuellen Ausbildungspro-
gramm, vom Sprachkurs bis zum Master- 
Studiengang. Die jüngsten Mitarbeiten-
den erhalten durch eine gezielte prakti-
sche Ausbildung bereits von Anfang an 
die Möglichkeit, in der Branche Fuss zu 
fassen, die Faszination für die Hotellerie 
zu entdecken und die weitere Entwick-
lung der Hotellerie und Gastronomie  
kennenzulernen.

Faszinierende Hotellerie
Wie dies umgesetzt und gelebt wird, er-
läutern die beiden Lernenden Marvin 
Grob und Tim Zwicker. Grob ist im 1. Lehr-
jahr, Zwicker im zweiten als Hotelfach-
mann EFZ. In einer einwöchigen Schnup-
perlehre, im Abschlussgespräch und in 
einem vertieften Elterngespräch wurde 
das Ausbildungsprogramm besprochen. 
Neben der normalen Ausbildung zum 
Hotelfachmann EFZ mit Stationen im 
Housekeeping, Restaurant-Service und 
im Front Office sind die beiden Lernen-
den auch in der Küche oder als Butler  
anzutreffen. 

Tim Zwicker hat sich mit mehreren 
Berufsrichtungen auseinandergesetzt, 
die Hotellerie hat ihn dabei am meisten 
fasziniert. In mehreren Schnupperwo-
chen hat er drei Betriebe in der Luxus- 
hotellerie kennengelernt. «Das Beste 

Ausbildungsprogramm, das ich kennen-
gelernt habe, war im ‘Badrutt’s’ – und es 
hat mich überzeugt», sagt Zwicker. 

Der Betrieb als Familie
Beide Lernenden kommen ursprünglich 
aus dem Unterland. Bereits mit 16 Jahren 
die Familie und Freunde zu verlassen, sei 
nicht ganz einfach, weiss Marvin Grob – 
für ihn eine ganz aktuelle Veränderung. 
«Es ist schon vieles ganz anders, aber 
man lernt sehr schnell viele Leute kennen 
– und trotz der vielen Mitarbeitenden 
sind wir wie eine Familie», bestätigt er. 
Regula Peter ergänzt dazu: «Wir haben 
ein spezielles Auge auf unsere Lernen-
den, dennoch müssen sich diese sehr 
selbstständig entwickeln», und «die Zu-
sammengehörigkeit untereinander ist ein 
wichtiger Aspekt für das Wohlbefinden.» 

Dabei spricht sie sowohl die jungen 
Lernenden an, aber auch die saisonalen 
oder die langjährigen Mitarbeitenden des 
«Badrutt’s Palace»-Hotel. Zuwachs wird 
die Familie bereits im kommenden Som-
mer erhalten. Neue Lernende wird es 
wieder in der Küche sowie hoffentlich 
auch in der neuen Ausbildung zur/zum 
Hotel-Kommunikationsfachfrau/-mann 
EFZ geben.

Christian Ehrbar ist Koordinator  
Öffentlichkeitsarbeit Höhere Berufs-
bildung beim Amt für Höhere Bildung 
des Kantons Graubünden und Projekt-
leiter.

Marvin Grob weiss, wie man Gäste 
stilvoll bedient. 
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Bildungszentrum Gesundheit und Soziales BGS

Höhere Berufsbildung 
Höhere Fachschulen
Die Bildungsgänge der höheren Fachschulen vermitteln den Studierenden Kompetenzen, die sie befähi-
gen, in ihrem Bereich selbstständig Fach- und Führungsverantwortung zu übernehmen. Sie sind arbeits-
marktorientiert und fördern insbesondere die Fähigkeit zum methodischen und vernetzten Denken. Die 
Ausbildung ist generalistischer und breiter ausgerichtet als bei den eidgenössischen Prüfungen.

Eidgenössische Berufs-  
und höhere Fachprüfungen
Berufsprüfungen ermöglichen Berufsleuten eine erste fachliche Vertiefung und Spezialisierung nach der 
beruflichen Grundbildung in einem Beruf. Sie setzen eine mehrjährige Berufserfahrung im entsprechen-
den Berufsfeld voraus. Erfolgreiche Absolventen erhalten einen eidgenössischen Fachausweis (z.�B. «HR-
Fachfrau mit eidgenössischem Fachausweis»). Der Fachausweis ist in der Regel eine Zulassungsbedin-
gung für die höhere Fachprüfung.

Die höheren Fachprüfungen verfolgen zwei Ziele: Zum einen qualifizieren sie Berufsleute als Expertin-
nen und Experten in ihrem Berufsfeld. Zum anderen bereiten sie die Absolventinnen und Absolventen auf 
das Leiten eines Unternehmens vor. Erfolgreiche Absolventen einer höheren Fachprüfung erhalten ein 
eidgenössisches Diplom (z.�B. «Informatiker mit eidgenössischem Diplom»). Existiert in einem Berufsfeld 
sowohl eine Berufs- als auch eine höhere Fachprüfung, entspricht die höhere Fachprüfung einem höhe-
ren Qualifikationsniveau.

Bildungszentrum Palottis
Das Bildungszentrum Palottis bietet die Ausbildung 
zum/zur Haushaltleiter/leiterin FA in Modulen und 
die bäuerlich-hauswirtschaftlichen Module der Aus-
bildung Bäuerin/bäuerlicher Haushaltleiter FA an. 
Verschiedene Hauswirtschafts- und Werkkurse fin-
den für andere Institutionen statt. Zudem bietet das 
Palottis ein schulisches Brückenangebot/10. Schul-
jahr mit den Schwerpunkten Mensch, Natur und 
Handwerk für Jugendliche nach der obligatorischen 
Schulzeit an. Das Integrationsangebot Brückenjahr 

Sprache und Integration richtet sich an fremdspra-
chige Jugendliche, welche die obligatorische Schul-
zeit erfüllt und Deutsch auf Niveau A2 erfolgreich 
abgeschlossen haben.

Palottisweg 4
7220 Schiers
Telefon 081 300 21 21
info@palottis.ch
www.palottis.ch

Bündner Gewerbeverband (BGV)
Als Dachorganisation der gewerblichen Wirtschaft 
Graubündens bietet der Bündner Gewerbeverband 
massgeschneiderte Weiterbildungskurse für Unter-
nehmerinnen, Unternehmer und Führungskräfte aus 
Kleinst-, Klein- und Mittelbetrieben an. Im beliebten 
Lehrgang für die KMU-Geschäftsfrau, Stufe I und II 
(Oktober bis Mai, 124 Lektionen) vermitteln praxis-
bezogene Referierende betriebswirtschaftliches 
Rüstzeug zur Übernahme von Führungsverantwor-

tung in KMU. Der BGV bietet lokal auch den Kurs 
Fachleute Unternehmensführung KMU mit eidg. FA 
des SIU, Zürich, an. 

Bündner Gewerbeverband
Hinterm Bach 40
7000 Chur
Telefon 081 257 03 23
www.kgv-gr.ch

Bündner Medizinische Massagefachschule 
Chur-Davos (BMMS)
Als medizinisch-therapeutische Fachschule der hö-
heren Berufsbildung bildet die BMMS für den gesam-
ten Bereich der physikalischen Therapie medizini-
sche Masseure/Masseurinnen aus. Die Ausbildung 
entspricht den Bestimmungen der eidg. Prüfungs-
ordnung des SBFI und der OdA MM. Gemäss Leis-
tungsauftrag mit dem Kanton Graubünden werden 
Bildungsbeiträge gemäss interkantonaler Fach-
schulvereinbarung (FSV) von weiteren 19 Kantonen 
und FL gewährt. Wir bieten Fort- und Weiterbildun-
gen in verschiedenen Fachbereichen der physikali-

schen Therapie an. Zudem stehen für Neu- und 
Quereinsteiger mit Vorkenntnissen individuelle 
Kursprogramme zur Auswahl.  

Gürtelstrasse 20
7000 Chur
Telefon 081 257 10 50
info@bmms.ch
www.bmms.ch

Höhere Wirtschaftsschule Graubünden HWSGR
Die Höhere Wirtschaftsschule Graubünden (HWSGR) 
richtet sich an ambitionierte Berufsleute, die eine 
flexible Weiterbildung anstreben. Die Studierenden 
profitieren von einem breiten Netzwerk für ihre per-
sönliche und berufliche Entwicklung. Ab 2017 bietet 
die HWSGR den Lehrgang Sachbearbeiter/in Finan-
zen und Steuern an. Zudem ermöglicht die Koopera-
tion mit der MKS Sargans erfolgreichen HWS-Absol-

venten ein nahtloses Weiterstudieren mit zusätzli-
chen Abschlüssen. 

Comercialstrasse 23
7000 Chur
Telefon 081 258 40 00
info@hwsgr.ch
www.hwsgr.ch

Höhere Fachschule für Sozialpädagogik Zizers
Die HFS Zizers bietet Studierenden, die an Menschen 
und sozialen Zusammenhängen interessiert sind, ei-
ne eidgenössisch anerkannte Ausbildung zum dipl. 
Sozialpädagogen HF/zur dipl. Sozialpädagogin HF 
an. Dafür stehen den Studierenden eine dreijährige 
Vollzeitausbildung und eine vierjährige berufsinteg-
rierte Ausbildung zur Auswahl. Voraussetzung für 
einen Lehrgang ist die Bereitschaft, sich als Person 
weiterzuentwickeln. Die HFS Zizers unterstützt die-
sen Prozess durch Förderung von sozialen und fach-

lichen Kompetenzen und den Transfer zwischen Pra-
xis und Lerninhalten. Zudem werden Impulse ge-
setzt für die Verbindung von aktuellen Theorien der 
Sozialpädagogik und christlichen Inhalten. 

Kantonsstrasse 8
7205 Zizers
Telefon 081 307 38 07
info@hfs-zizers.ch
www.hfs-zizers.ch

Das Angebot an Aus- und Weiterbildungen des BGS 
reicht von beruflichen Grundbildungen mit oder oh-
ne Berufsmaturität über höhere Fachausbildungen 
bis hin zu Nachdiplomstudien. Daneben gibt es eine 
reichhaltige Auswahl an themenspezifischen Kursen, 
Workshops und Seminaren. Beispielsweise der Lehr-
gang «Schulmedizinische Basisbildung», der Grund-
lage ist, therapeutisch tätig zu werden, der «Vorbe-
reitungslehrgang zur Eidg. Berufsprüfung Langzeit-
pflege und -betreuung» oder der Nachdiplomkurs 
«Forensic Nursing» starten allesamt auch dieses 

Jahr wieder. Als Kompetenzzentrum bietet das BGS 
moderne Unterrichtsmethoden wie E-Learning, 
Skills-Training, problemorientiertes Lernen sowie ei-
ne öffentlich zugängliche Fachbibliothek an.

Gürtelstrasse 42/44
7000 Chur
Telefon 081 286 85 34
info@bgs-chur.ch
www.bgs.chur.ch

IBW – Höhere Fachschule Südostschweiz
Die IBW Höhere Fachschule Südostschweiz führt seit 
über 25��Jahren anerkannte Aus- und Weiterbil-
dungslehrgänge in den Bereichen Technik & Informa-
tik, Wirtschaft sowie Wald, Holz, Bau & Gestaltung 
durch. Ergänzt wird das Angebot durch eine breite 
Palette an Sprachkursen, ein spannendes Angebot 
an Kursen und Seminaren sowie Weiterbildung für 
Berufsbildende und Dozierende. Die IBW ist quali-
tätszertifiziert nach ISO sowie dem eidg. Bildungs-
label Eduqua. Das Denken und Handeln ist konse-

quent auf das Gedankengut von Business Excellence 
ausgerichtet. Die IBW ist Partnerin des Swiss Excel-
lence Forum.

Gürtelstrasse 48 Gleis d
7001 Chur
Telefon 081 403 33 33
info@ibw.ch
www.ibw.ch
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Höhere Fachschule für Tourismus Graubünden 
Academia Engiadina Samedan
Die Höhere Fachschule für Tourismus (HFT) Grau-
bünden bildet angehende Touristiker/innen aus. Das 
dreijährige Studium beinhaltet, je nach Studienva-
riante, ein Praktikumsjahr oder fünf Saisonstellen im 
Sommer und Winter. So können Studierende bereits 
während der Ausbildung wichtige Arbeitserfahrung 
sammeln. Die HFT GR bietet ebenfalls berufsbeglei-
tende Lehrgänge an: die Vorbereitung auf die Mar-
kom-Zulassungsprüfung sowie Ausbildungen für an-

gehende Marketing- und Verkaufsfachleute oder PR-
Fachleute. Alle Lehrgänge sind inklusive Übernach-
tung.

Quadratscha 18
7503 Samedan
Telefon 081 851 06 11
hft@academia-engiadina.ch
www.hftgr.ch 

Plantahof
Der Plantahof kann auf eine über hundertjährige Tra-
dition als Bildungsstätte zurückblicken. Seit 2002 ist 
er ISO-zertifiziert. Es ist unsere Ambition, als an-
erkanntes Zentrum für zukunftsgerichtete Aus- und 
Weiterbildung sowie als Ort interessanter und ge-
winnbringender Begegnung zwischen der bäuerli-
chen und nicht bäuerlichen Bevölkerung zu wirken. 
Dabei orientiert sich der Plantahof an seiner Vision: 
Der Plantahof ist Kompetenzzentrum und emotiona-
le Heimat für Menschen im ländlichen Raum. Das 
Leitbild beschränkt sich auf vier aussagekräftige 
Kernsätze, welche Raum für Interpretationen lassen, 

eine Mehrdeutigkeit in sich bergen und eine Span-
nung aufbauen, die zum Nachdenken anregt: Lern-
erlebnis Plantahof – Fortschritt hat bei uns Tradition 
– Schaufenster unseres Berufs – Bei uns verpassen 
Sie den Anschluss nicht.

Kantonsstrasse 17
7302 Landquart
Telefon 081 257 60 00
info@plantahof.gr.ch
www.plantahof.ch

Swiss School of Tourism and Hospitality SSTH
Die Hotelfachschule Passugg bildet Führungskräfte 
für die Hotellerie und Gastronomie aus. Der Studien-
gang zur dipl. Hôtelière-Restauratrice/dipl. Hôte-
lier-Restaurateur HF ist eidgenössisch anerkannt. 
Merkmale der Ausbildung sind die Ausrichtung auf 
unternehmerisches und praxisorientiertes Handeln 
und die Förderung von Führungsqualitäten. Analog 
dazu führt die SSTH einen eidg. anerkannten eng-
lischsprachigen Lehrgang. Ende 2013 wurde die 
SSTH von der Ecole hôtelière de Lausanne (EHL) 

übernommen. Alle Studierenden haben deshalb 
nach der Ausbildung die Möglichkeit, den renom-
mierten Bachelor of Science in International Hospi-
tality Management HES-SO der EHL anzuschliessen.

Hauptstrasse 12
7062 Passugg
Telefon 081 255 11 11
info@ssth.ch
www.ssth.ch

Klubschule Migros
Ob Sprachen, Management und Wirtschaft, Neue 
Medien, Bewegung, Kunst und Kultur: Die Klub-
schule Migros ist mit über 50 Standorten und 600 
Kursen und Lehrgängen die grösste Weiterbildungs-
einrichtung der Schweiz. Dank Unterstützung des 
Migros-Kulturprozents überzeugt sie mit qualitativ 
hochstehenden Angeboten und überdurchschnittli-
chem Preis-Leistungs-Verhältnis. In Chur erwerben 
Erwachsene jeden Alters in kleinen Lerngruppen 

Fähigkeiten und Fachkompetenzen und entwickeln 
sich persönlich weiter. Im neuen Kursbereich Digi-
tal Business bietet die Klubschule ein aktuelles An-
gebot an Kursen und Lehrgängen im Online-Bereich.

Gartenstrasse 5
7001 Chur
Telefon 081 257 17 47
info.ch@gmos.ch, www.klubschule.ch

Swiss Snowsports/Schweizer  
Schneesport Berufs- und Schulverband SSBS
Die beiden Verbände Swiss Snowsports und Schwei-
zer Schneesport Berufs- und Schulverband SSBS bie-
ten in Graubünden Module der Schneesportlehrer-
ausbildung (Ski, Snowboard, Langlauf und Tele-
mark) an. Der erfolgreiche Besuch dieser Module gilt 
als Voraussetzung für die Berufsprüfung zur Er- 
langung des eidgenössischen Fachausweises für 
Schneesportlehrer.

Hühnerhubelstrasse 95
3123 Belp
Telefon 031 810 41 11
info@snowsports.ch
www.snowsports.ch

Schweizer Bergführerverband
Der Schweizer Bergführerverband bietet die Ausbil-
dung zum Schweizer Bergführer, Wanderleiter und 
Kletterlehrer an. Der erfolgreiche Besuch der Mo-
dule gilt als Voraussetzung für die Berufsprüfung  
zur Erlangung des eidgenössischen Fachausweises  
für Bergführer. Die Schlussprüfungen werden vom 
Schweizer Bergführerverband gemäss den Vorgaben 
des SBFI durchgeführt.

Monbijoustrasse 61
3000 Bern 23
Telefon 031 370 18 78
ausbildung@4000plus.ch
www.4000plus.ch

Institut für Logotherapie und  
Existenzanalyse ILE
Das ILE bietet Ausbildungen in logotherapeutischer 
Psychotherapie und Beratung an. Die Logotherapie 
ist eine sinn- und wertezentrierte Methode. Sie be-
ruht auf dem ganzheitlichen Menschenbild ihres  
Begründers Viktor Frankl (1905–1997). Neben den 
körperlichen und psychischen Komponenten des 
Menschseins bezieht sie auch die geistige Dimension 
– vor allem den Willen zum Sinn, die Freiheit und die 
Verantwortung des Menschen – in die Behandlungs-
prozesse ein. Hauptindikation einer logotherapeuti-
schen Beratung und Psychotherapie sind Lebens-

krisen aufgrund einer empfundenen Sinnleere und 
Wertlosigkeit des Daseins sowie damit zusammen-
hängende psychische und psychosomatische Stö-
rungen.

Freifeldstrasse 27
7000 Chur
Telefon 081 250 50 83
info@logotherapie.ch
www. logotherapie.ch



Die Flury Stiftung stellt mit rund 470 Mitarbeitenden im Spital Schiers, den 
drei Altersheimen Schiers, Jenaz und Klosters sowie der Spitex eine umfas-
sende und integrierte Gesundheitsversorgung im Prättigau sicher.

Per 1. August 2017 vergeben wir folgende Lehrstellen:

>  Informatiker/in EFZ 
Fachrichtung Systemtechnik

>  Koch/Köchin EFZ

>  Fachfrau/-mann 
Hauswirtschaft EFZ

Angebot:
Wir bieten interessante Lehrplätze an, bei denen während der Lehrzeit viel-
seitige und spannende Aufgaben auf Sie zukommen. Während der Ausbil-
dung werden Sie von einem kompetenten Team unterstützt. Innerhalb der 
Lehrjahre stehen Ihnen 6 Wochen Ferien zur Verfügung.

Weitere Informationen zu den Ausbildungen und zur Flury Stiftung finden 
Sie im Internet:
www.flurystiftung.ch

Haben wir Ihr Interesse geweckt?
Dann senden Sie bitte Ihre Bewerbung an: personal@flurystiftung.ch 
oder an Flury Stiftung, Personalabteilung, 7220 Schiers.

K O M P E T E N T  U N D  H E R Z L I C H
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Forensic Nursing –  
eine neue Entwicklung
Forensik im medizinischen Alltag hat wenig mit aktuellen Fernsehserien zu tun, es geht nicht um Tatermittlung oder Interpretation,  
sondern um die sachlich richtige Forensik, die richtige Dokumentation und das Festhalten des IST-Zustands als Dienst am Patienten. von Christian Ehrbar

Gewalt ist ein ernst zu nehmendes, gesellschaftli-
ches Phänomen und steht in direktem Zusammen-
hang zum Rechts- und Gesundheitssystem. Pflege-
personen kommen oft als Erste mit den von Gewalt 
betroffenen Personen in Kontakt. In Spitälern, aber 

auch Heimen, Kitas oder bei der Spitexbetreuung werden 
manchmal Verletzungen oder unklare Schädigungen beobach-
tet, untersucht und behandelt. 

Ob sich eine von Gewalt betroffene Person mit ihren Prob-
lemen an eine Pflegeperson wendet, ist meist von verschiede-
nen Faktoren abhängig. Die Pflegefachperson kann mit ihrer 
Kompetenz an dieser Schnittstelle von medizinischer Versor-
gung und Festhalten des IST-Zustands einen wesentlichen 
Dienst am Patienten leisten.

Wichtige Kompetenzen erlangen
Die Bedeutung einer genauen Befunddokumentation und einer 
sachdienlichen Sicherstellung von biologischen Proben oder  
Effekten für eine spätere zivil- oder strafrechtliche Aufarbeitung 
wird oftmals zu spät oder nicht erkannt. Unterlassene Schritte 
können in der Regel nicht nachgeholt werden. Befunde, die 
nicht sachdienlich, ungenügend oder gar nicht dokumentiert 
wurden oder auch Proben, welche in nicht geeigneter Weise  
asserviert wurden, stehen den Betroffenen – gegebenenfalls 
auch Ermittlungsbehörden oder Versicherungen – nicht zur 
Verfügung. 

Dies kommt vor allem dann zum Tragen, wenn später eine 
Klärung des Vorfalles gewünscht oder erforderlich wird. Eine 
sachliche Dokumentation ist die Grundlage dazu. Um Befunde 
sachdienlich dokumentieren zu können und für eine korrekte 
Asservierung zu sorgen, muss eine Forensic Nurse neben medi-
zinischen und pflegerischen Kenntnissen auch mit den Grund-
lagen der Verletzungslehre vertraut sein und bestimmte recht-
liche Aspekte der forensischen Arbeit kennen. Am Bildungszen-

trum Gesundheit und Soziales (BSG) ist bereits der erste Nach-
diplomkurs Forensic Nursing im Gange. Die Studierenden ha-
ben am Informationsabend vom 16. Februar über ihre ersten Er-
fahrungen berichtet. Der Lehrgang ist über den Zeitraum eines 
Jahrs verteilt und dauert rund zwölf Tage. Er wird von namhaf-
ten nationalen Fachspezialisten als Dozierende in Begleitung 
des Instituts für Rechtsmedizin des Kantonsspitals Graubünden 
durchgeführt. 

Ein nächster Kurs ist in Vorbereitung
Neben der Vermittlung von theoretischen Kenntnissen wird viel 
Wert auf die Praxis gelegt. Nach dem erfolgreichen Abschluss 
mit Leistungsnachweisen in den verschiedenen Modulen erwar-
tet die Teilnehmenden auch eine Vertiefungsarbeit in Forensic 
Nursing. Die Teilnehmerinnen des ersten Lehrgangs sind über-
zeugt, dass sie die Kompetenz erlangen werden, im klinischen 
Alltag interdisziplinär und interprofessionell vernetzt planen 
und handeln zu können.

Der nächste Lehrgang startet am 11. Mai 2017, Anmelde-
schluss ist am 10. April 2017. Weitere Informationen unter 
info@bsg-chur.ch oder Telefon 081 286 85 34.

Chefarzt Daniel Wyler vom Institut für 
Rechtsmedizin des Kantonsspitals Graubünden 
erläutert die Inhalte des Nachdiplomkurses 
Forensic Nursing (oben).

Teilnehmende des ersten Lehrgangs im 
Nachdiplomkurs Forensic Nursing geben Auskunft 
zu Fragen von Claudia Bley (unten), Leiterin 
Leistungszentrum Weiterbildung am Bildungs-
zentrum Gesundheit und Soziales BGS (Bild unten).

Neues SSTH Young Talent Traineeship 
Die SSTH Hotelfachschule Passugg ist die Talentschmiede für Hoteliers von morgen. Um Jugendlichen ohne Branchen- oder Berufserfahrung die Möglichkeit zu 
geben, die Welt der Hotellerie kennenzulernen, lanciert die SSTH das «SSTH Young Talent Traineeship». 

Im August 2017 startet das neue Programm und richtet sich an 
Maturanden und Maturandinnen sowie Lehrabsolventen und 
-absolventinnen branchenfremder Berufe. Das Traineeship 

will bei den Jugendlichen die Faszination für die Hotellerie zu 
wecken. Dabei sammeln sie erste Arbeits- und Lebenserfah-
rung in führenden Hotels an den aussergewöhnlichsten Plätzen 
der Welt. 

Spannende Praktikumsbetriebe an faszinierenden Orten
Nach dem abgeschlossenen SSTH- Young-Talent-Traineeship er-
füllen die Jugendlichen die Voraussetzungen für den Einstieg in 
die Hotelfachschule. Das Studium an der Höheren Fachschule 
(HF) setzt eine zwölfmonatige Arbeitserfahrung in der Branche 
voraus, die in diesem Traineeship gewonnen werden kann. Egal 
ob im Ausland und/oder in der Schweiz, auf dem SSTH Campus 
oder in einem First-Class-Hotel – jegliche Kombination ist  
möglich. 

Das Praxisjahr besteht aus fünf Monaten Traineeship an der 
SSTH und bis zu sieben Monaten in einem bezahlten Praktikum 
bei einem Partnerbetrieb in der Schweiz oder im Ausland.  

Alternativ kann das Traineeship auch vollständig im Ausland 
absolviert werden. Angeboten werden viele spannende Prakti-
kumsbetriebe an zahlreichen faszinierenden Destinationen 
rund um den Globus. Das SSTH- Young-TalentTraineeship bietet 
die Gelegenheit, einzigartige Fähigkeiten in einem First-Class-
Hotel zu entwickeln und wertvolle Berufserfahrung zu gewin-
nen, die jeden Lebenslauf interessant gestalten. 
Anschliessend startet der HF-Lehrgang zur/zum Dipl. Hôteliè-
re-Restauratrice/Hôtelier-Restaurateur an der SSTH Hotelfach-
schule in Passugg. Diese Hotelmanagement-Ausbildung kann 
mit dem Studium des Bachelor of Science der Ecole hôtelière de 
Lausanne (EHL) gekrönt werden. Die zwei Top-Abschlüsse der 
SSTH kombinieren erstklassisches theoretisches Wissen mit 
einer praktischen Ausbildung. 

HF-Diplom auf Englisch
Die SSTH ist die einzige Schule, die das vom Bund anerkannte 
HF-Diplom auf Englisch und den einzigen anerkannten  
Bachelor in International Hospitality Management (HES-SO) an-
bietet.

Terminkalender Roadshow Hotspot Hotellerie
Starten Sie Ihre Karriere in der Hotellerie an der Hotelfachschule Passugg. Kommen Sie zu 
einem Informationsanlass in Ihrer Nähe. Wir beraten Sie gerne zu den Ausbildungs- und Kar-
rieremöglichkeiten in der Hotellerie:
 > SSTH Young Talent Traineeship NEU!

 > Dipl. Hôtelière-Restauratrice/Hôtelier-Restaurateur HF
 > Bachelor-Studium in International Hospitality Management

 > Arosa, 13. März 2017, 14.30–15.30 Uhr, Kongresszentrum (Vip-Lounge)
 > Scuol, 14. März 2017, 14.30–15.30 Uhr, Hotel «Belvedere» (Weinlodge)
 > Passugg, 15. März 2017, 11.15–13.30 Uhr, SSTH Schulhotel
 > Lenzerheide, 16. März 2017, 14.30–15.30 Uhr, Hotel «Schweizerhof»
 > Flims, 17. März 2017, 14.30–15.30 Uhr, Hotel «Signina»
 > Davos, 22. März 2017, 14.30–15.30 Uhr, Kaffeeklatsch
 > St.�Moritz, 24. März 2017, 14.30–15.30 Uhr, «Badrutt’s Palace»
 > Bad Ragaz, 25. März 2017, 11–12 Uhr, «Sorell»-Hotel Tamina
 > Chur, 30. März 2017, 14.30–15.30 Uhr, Hotel «ABC»
 > Ilanz, 1. April 2017, 11-12 Uhr, Hotel Eden Montana 
Anmeldung erwünscht unter www.ssth-hotspot-hotellerie.ch, Studienberater ist  
Christopher Haselbach, christopher.haselbach@ssth.ch, Telefon +41 81 255 11 33 
www.ssth.ch
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Grossanlässe im Praxis-Transfer mit 
Bündner Bildungsinstitutionen
Der Transfer von der Theorie zur Praxis ist eine anspruchsvolle Herausforderung für Bildungsinstitutionen im Bereich der höheren Fachschulen und Fach- 
hochschulen. Für die Bündner Bildungsinstitutionen liegt die Praxis direkt vor der Tür. Grossanlässe sind auf Ressourcen, aber auch auf Know-how angewiesen.  
Umgekehrt profitieren die Studierenden vom Blick hinter die Kulissen von Veranstaltungen und Events. Sei es das World Economic Forum, das Polo Turnier  
White Turf, verschiedene Schneesportveranstaltungen von Davos Nordic bis zur Ski-WM, Bike-Veranstaltungen oder der Alpine Marathon – mit dabei sind  
Studierende von Bündner Bildungsinstitutionen. Einerseits stehen sie als Voluntari im Einsatz, andererseits bringen sie den Events gezielt Know-how aus den  
Studiengängen der Pädagogischen Hochschule, der Hochschule für Physiotherapie, der Hochschule für Technik und Wirtschaft, der Hotelfachschule oder der 
höheren Fachschule für Tourismus. Nachfolgend einige Beispiele aus der Praxis. von Christian Ehrbar

Studierende der HFT Graubünden organisierten das 
Delegationscamp von Special Olympics Switzerland
Die World Games von Special Olympics finden alle vier Jahre analog den Olympischen Spielen statt. Die World Games sind die grösste und wichtigste  
Veranstaltung von Special Olympics. Auch die Schweiz ist jeweils mit einer Delegation von Athletinnen und Athleten vertreten. Absolventen  
der Höheren Fachschule für Tourismus Graubünden (HFT) hatten die Gelegenheit, das Delegationscamp im Engadin zu organisieren. von Nina Brünnger

Während vier Tagen im Januar 
bereitete sich eine 70-köpfige 
Delegation des Teams Switzer-

land auf die «Special Olympics World 
Winter Games Austria 2017» vor, die zwi-
schen dem 14. und 25. März an verschie-
denen Orten im Nachbarland stattfinden. 
Nicolas Overney und vier weitere HFT- 
Studenten im Abschlussjahr organisier-
ten das Delegationscamp im Engadin. 

Overney konnte diese anspruchsvolle 
Aufgabe nach dem zweiten Studienjahr 
während eines einjährigen Praktikums 
bei Special Olympics übernehmen. Eine 
Herausforderung, welche ihm und seinen 
vier Mitstreitern der HFT Graubünden er-
möglichte, ihr erlangtes theoretisches 
Wissen «on the spot» anzuwenden. 

Dabei galt es unter anderem, die an-
spruchsvolle und sehr lehrreiche Koordi-
nation mit den verschiedenen Partnern 
sicherzustellen. Mithilfe von St.��Moritz 
Tourismus, den Bergbahnen, den Ge-
meinden sowie der Mittelschule der Aca-
demia Engiadina, welche 60 Voluntaris 
stellte, konnte ein erfolgreiches Camp 
durchgeführt werden.

Praxistest für theoretisches Konzept
Um den Zusammenhalt untereinander zu 
stärken, wurden zu Beginn des Camps  
alle Athletinnen und Athleten einheitlich 
eingekleidet. Anschliessend bereiteten 
sich die Athletinnen und Athleten wäh-
rend drei Tagen in ihren jeweiligen Diszi-
plinen Ski alpin, Langlauf, Snowboard 
und Unihockey vor und stimmten sich auf 
die Winter Games 2017 ein. 

Jede einzelne Aktivität des Camps er-
möglichte dem fünfköpfigen Organisa-
tionsteam der HFT, ihr zu Papier gebrach-
tes Konzept in der Praxis zu überprüfen. 
Es war ein sehr spannender Anlass, und 
die gesamte HFT Graubünden wünscht 
den Athletinnen und Athleten an den 
Special Olympics 2017 in Österreich un-
vergessliche und schöne Momente und 
Emotionen.

Nina Brüngger ist verantwortlich für 
Marketing und PR an der Höheren 
Fachschule für Tourismus Graubün-
den, HFT GR, Samedan

«Youth Camp» – eine Diplomarbeit für die Ski-WM 2019  
in Åre an der Höheren Fachschule für Tourismus
Während der diesjährigen FIS Alpinen Ski-Weltmeisterschaften in St. Moritz 2017 wurde ein «Youth Camp» für Jugendliche realisiert.  
Das Programm ist dabei so vielseitig, wie es die Teilnehmenden aus aller Welt sind. Teil der Veranstaltung ist das Jugendsymposium, das als  
Basis für die Diplomarbeit von Sandro Dönz dient. Seine Erkenntnisse werden bei der Organisation des nächsten Camps in Åre einfliessen. von Christian Ehrbar

Alle teilnehmenden Jugendlichen des «Youth Camps» haben einen direkten Be-
zug zum Skisport und sind in einem Skiclub aktiv. Doch wer hätte das gedacht: 
Nicht die klassischen Skidestinationen kommen hier zusammen, sondern Teil-

nehmende aus Südafrika, aus dem Libanon, aus China, Zypern, Lettland, San Ma- 
rino, Bosnien und Herzegowina, Polen, Georgien, Albanien, Mazedonien und Estland.

Nach einem Besuch von Wettkämpfen an den Alpinen Ski-Weltmeisterschaften, 
freiem Skifahren und einem spannenden Kulturprogramm kommen die Jugendlichen 
mitten in der Woche zum Jugendsymposium zusammen. «Von Jugendlichen für Ju-
gendliche» ist das Thema und beinhaltet eine Auseinandersetzung mit dem «Youth 
Camp» und den Wünschen der Teilnehmenden an künftige Camps. An den nächsten 
Weltmeisterschaften in Åre in Schweden sollen die Ergebnisse dieses Symposiums 
Leitfaden für die Organisatoren sein – die Diplomarbeit dazu verfasste Sandro Dönz. 

Diplomarbeit im Rahmen eines internationalen Events
Bereits seit dem Herbst ist Sandro Dönz als Voluntari in der Organisation des «Youth 
Camps» involviert, dies im Rahmen der Initiative zur Nachwuchsentwicklung im  
Rahmen von Future St.�Moritz 2017. Für das «Youth Camp» engagiert sich die FIS  
selber, nicht zuletzt mit dem Ziel, jungen Botschaftern des Skisports die Faszination 
noch näherzubringen. 

Sandro Dönz selber absolviert das dritte Jahr des Studiums als Dipl. Tourismus-
fachmann HF an der Höheren Fachschule für Tourismus Graubünden (HFT) in Same-
dan. In seinem Praktikumsjahr hat er sich bereits mit der Organisation von Events  

beschäftigt, naheliegend, dass diese Erfahrung auch zum Thema seiner Diplomarbeit 
führte. «Für mich ist es eine einmalige Gelegenheit, meine Diplomarbeit im Rahmen 
eines Events mit internationaler Ausstrahlung zu verfassen» – und dies direkt vor der 
Türe der Höheren Fachschule. «Viel direkter kann der Wissenstransfer fast nicht er-
folgen», ergänzt Sandro Dönz. Aus der Theorie die Treppe runter direkt in die Praxis. 

Erkenntnisse, die in zwei Jahren zum Tragen kommen
Eigentlich beginnen die Diplomarbeiten der Studierenden auf dem Weg zur/zum 
Tourismusfachfrau/-mann HF an der HFT erst Ende April. Nach Absprache mit den 
Verantwortlichen war es für Sandro Dönz aber möglich, die Grundlage für seine Arbeit 
bereits vorher zu sammeln. Später wären die Jugendlichen kaum mehr zu erreichen 
gewesen. 

Anforderungen an die Diplomarbeit sind unter anderen, gestützte und nachvoll-
ziehbare Fakten und Informationen zusammenzutragen. Der Workshop am «Youth 
Camp» und die Befragung der Teilnehmenden lieferten dazu die Basis. In seiner Ana-
lyse wird Sandro Dönz auf die verschiedensten Aspekte des Camps eingehen können. 
«Da ich bereits bei den Vorbereitungen involviert war, die Teilnehmenden schon am 
Flughafen abgeholt, sie die ganze Woche begleitet habe und sie auch wieder zum 
Flughafen bringen werde, kann ich umfassende Informationen in die Arbeit einflies-
sen lassen» sagt Dönz. 

Sein Enthusiasmus für das Camp ist gut zu spüren, die Jugendlichen des nächsten 
«Youth Camps» in Åre werden ihm dankbar dafür sein.Sandro Dönz

Die Athleten der Special Olympics World 
Winter Games in Österreich freuen sich über 
das gelungene Vorbereitungscamp im Engadin.
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Smartphones als interaktives Instrument der 
Pausengestaltung.

An der Gestaltung der Drittelspausen des Spengler Cups in Davos ist eine ein-
schneidende Veränderung bei der Organisation heutiger Grossanlässe abzu-
lesen. Wurde früher im Fernsehen die Eisreinigung auf dem Natureisfeld vor 

abendlicher Davoser Sonne übertragen, werden heute zwischen den Dritteln Spiel- 
analysen und wertvolle Werbeblöcke ausgestrahlt. Doch nicht nur für die Fernsehzu-
schauer haben sich die Pausenzeiten verändert. Auch im Eisstadion selber wird mit-
tels Marketing und Fan Animation die Aufmerksamkeit auf die verschiedenen Sponso-
ring-Partner gelegt.

Neue Ideen für die Fan-Animation
Die Fanpictor AG organisiert zusammen mit Sportsanalytics und der Werbeagentur 08 
Eins das Sponsoring- und Fan-Aktivierungskonzept des Spengler Cups in Davos. Zur 
operativen Umsetzung der Pausenspiele mit Verteilen der Fanklatschen und der Or-
ganisation des Votings standen Studierende der Bachelorstudienrichtung Sport  
Management der HTW Chur unter der Betreuung von Jon Andrea Schocher im Einsatz. 
Durch diesen Praxiseinsatz werden neue Kommunikationsformen für Sponsoring-Part-
ner näher kennengelernt und verschiedene Einblicke in die ganze Organisation eines 
Grossanlasses ermöglicht.

Auch bei der Animation hat die Digitalisierung Einzug gehalten. Das Spengler-Cup-
App auf dem Smartphone steuert die Eröffnung der Lichtshow im Stadion. Dafür wird 

das eigene Smartphone in Richtung Spielfeld gehalten. Alle Smartphones zusammen 
ergeben eine eindrückliche Lichtshow, gesteuert durch nicht hörbare Tonsequenzen 
oder auch abgestimmt auf die Musik. Ein glücklicher Gewinner bleibt schlussendlich 
als letztes Lichtlein übrig – ein Besucher unter rund 40�000 Fans, die alle das App auf 
ihrem Smartphone installiert haben.

Praxiseinblicke und viele neue Kontakte
Jeweils in einer Drittelspause findet das Pausenspiel «1, 2 oder 3» statt, mit welchem  
dem Publikum die Sponsoren präsentiert werden. Insgesamt sechs Teilnehmende 
dürfen auf das «heilige» Eis, um am Gewinnspiel teilzunehmen und attraktive Preise 
zu gewinnen. Auch hier steuert das App die zufällige Auswahl der Teilnehmenden. 
Aber auch diejenigen, die nicht unter den sechs Glücklichen sind, können «1, 2 oder 
3» direkt in der Spengler-Cup-App mitspielen. 

Der unvergessliche Einbezug in das Marketing der Fan Animation und der Blick 
hinter die Kulissen des Spengler Cups wird den Studierenden des Bachelor-Lehrgangs 
Sport Management an der HTW Chur noch lange in Erinnerung bleiben – wie auch die 
Fleissarbeit, 7080 Fanklatschen im ausverkauften Stadion verteilt zu haben. 

Ein Praxiseinblick in Marketing, Technologie, Sponsoring, Fanverhalten und Orga-
nisation ist eine hervorragende Chance, im Sportmanagement neue Kontakte zu 
knüpfen und das persönliche Netzwerk zu erweitern.

Über 160 Busse und Kleinfahrzeuge im Einsatz – 
gesteuert in der Verkehrsleitzentrale von Saskia Schilter
250 Fahrer mit 160 Bussen sorgten dafür, dass die mit Auto und ÖV angereisten Zuschauer an der Ski-WM in St.�Moritz von Parkplätzen und Bahnhöfen ins 
Renngelände befördert wurden – und nach den Rennen zurück. In der Verkehrsleitzentrale liefen alle nötigen Informationen zusammen – Saskia Schilter und  
ihr Team standen dabei in direktem Kontakt mit den Transportunternehmen, den Chauffeuren, den Voluntari und der Polizei. von Christian Ehrbar

Für einen Besuch in der Verkehrsleitzentrale ein guter Zeit-
punkt: ein rennfreier Tag. Das Handy von Saskia Schilter 
summt ab und zu, «aber zurzeit passiert nichts Dringen-

des» meint sie. Für die ambitionierte Langläuferin auf der Leit-
zentrale der verschiedenen WM-Transportdienste war stets 
klar, dass sie das Studium als Tourismusfachfrau HF an der  
Höheren Fachschule für Tourismus Graubünden in Samedan 
(HFT) besuchen möchte. «Das Gelernte kann ich in vielfältiger 
Weise direkt vor Ort umsetzen» sagt die Zentralschweizerin. Die 
abwechslungsreichen fachlichen Inhalte ihres Studiengangs 
bestätigen die Richtigkeit ihres Entscheids für eine Ausbildung 
im Engadin. 

Komplexe Abläufe, viele Detailfragen
«Man muss die Chance nutzen, Kontakte knüpfen, offen sein für 
Neues und sich vom Leben im Tal mitreissen lassen», so Saskia 
Schilter. Mit dieser Offenheit ist sie auch zu ihrer Teilzeit-Be-
schäftigung bei der Verkehrsleitzentrale gekommen. Ihre beruf-
liche Erfahrung im öffentlichen Verkehr – sie war bei der Zent-
ralbahn tätig – hat sicher dazu beigetragen. Seit September war 
sie mit der Organisation und der komplexen Koordination zwi-
schen dem öffentlichen Verkehr, den Kleinbussen ins Rennge-
lände, dem Parkplatz Shuttle und dem Transportunternehmen 

Engadin Bus beschäftigt. Vom Grobkonzept bis zu den Details 
gab es viel zu planen. Wie kann für einen erkrankten Chauffeur 
in den frühen Morgenstunden ein Ersatz gefunden werden, wel-
che Durchsagen sind wo und zu welchem Zeitpunkt zu erfolgen, 
sind die Beschriftungen verständlich, haben die Informations-
personen alle Informationen, die sie für Auskünfte gegenüber 
Besucher brauchen? Die Überlegungen gingen aber auch dahin, 
wo Kosten optimiert werden können, wann mit welcher Auslas-
tung zu rechnen ist und welchen Einfluss das Wetter und der 
Schnee haben.

Perfekte Zusammenarbeit bringt den Erfolg
Aus ihrem Studium hat Saskia Schilter vor allem das Szenario 
Management in ihren praxisnahen Teilzeiteinsatz mitgenom-
men. Was kann alles passieren, wie können neue Abläufe inte-
griert werden, und wie können bekannte Szenarien optimal um-
gesetzt werden? «Als Teil des Risikomanagements sind diese 
Fragen wesentliche Elemente der Analyse», ist Saskia Schilter 
überzeugt. Die gute Zusammenarbeit mit den Transportunter-
nehmen, den Bergbahnen, mit der RhB, den Busbetrieben und 
allen anderen Leistungsträgern haben sicherlich dazu beigetra-
gen, dass Saskia Schilter stets ruhig auf Handy, Laptop und ver-
schiedenste Lagepläne schauen konnte.

Saskia Schilter im Einsatz in 
der Verkehrsleitzentrale.

«1, 2 oder 3»: Die Zuschauer am Spengler 
Cup werden in den Drittelspausen mit 
attraktiven Spielen unterhalten.

Sport Management – der Praxiseinsatz  
am Spengler Cup in Davos
Die Pausen während der Spielzeit sollen bestmöglich genutzt werden, um die Aufmerksamkeit der Zuschauer auf die Sponsoring-Partner zu legen.  
Studierende des Bachelor-Lehrgangs Sport Management an der HTW Chur können bei der Organisation dieser Pausenaktivitäten mitwirken und  
interessante Praxiserfahrungen sammeln. Der Aufwand für die kurzen Sequenzen ist gross, doch auch der Lerneffekt ist gross. von Christian Ehrbar
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Hochschule für Technik  
und Wirtschaft HTW Chur
Die Hochschule für Technik und Wirtschaft HTW Chur 
mit ihren rund 1600 Studierenden ist eine regional 
verankerte Hochschule mit nationaler und internatio-
naler Ausstrahlung. Sie bietet Bachelor-, Master- und 
Weiterbildungsangebote in persönlicher Atmosphäre 
sowie angewandte Forschung und Dienstleistung in 
den Disziplinen Ingenieurbau/Architektur, Digital Sci-
ence, Management, Multimedia Production, Photo-
nics, Technik sowie Tourismus an.

Pulvermühlestrasse 57
7004 Chur
Telefon 081 286 24 24
hochschule@htwchur.ch
www.htwchur.ch

Interstaatliche Hochschule  
für Technik Buchs NTB
Die NTB bietet das Ingenieurstudium Systemtechnik 
NTB an drei verschiedenen Standorten an: am Cam-
pus Buchs im Rheintal, im NTB-Studienzentrum in 
der Stadt St. Gallen und in Chur beim Kooperations-
partner HTW Chur. Masterstudiengänge und ange-
wandte Forschung sind weitere Tätigkeitsgebiete 
der NTB. Systemtechnik NTB kann man an allen drei 
Standorten sowohl als Vollzeitstudium in drei Jahren 
wie auch berufsbegleitend in vier Jahren studieren. 
Die Studierenden gestalten ihre Ausbildung ihren In-
teressen und Neigungen entsprechend aktiv mit und 
absolvieren damit ein individuelles Studium.

NTB Campus Buchs
Werdenbergstrasse 4, 9471 Buchs

NTB Standort Chur, HTW Chur 
(Kooperationspartner) 
Pulvermühlestrasse 57, 7004 Chur

NTB Studienzentrum St. Gallen
Schönauweg 4, 9013 St. Gallen
Telefon 081 755 33 11 
office@ntb.ch
www.ntb.ch

Fachhochschule Südschweiz Supsi 
University College Physiotherapy  
Thim van der Laan
Die Fachhochschule Südschweiz Supsi – Physiothe-
rapie Graubünden – bietet in Zusammenarbeit mit 
der Thim van der Laan AG den Bachelor-Studiengang 
in Physiotherapie in Landquart an. Der Zertifikats-
lehrgang CAS in Aquatic Physical Therapy wird in Ko-
operation mit den Kliniken Valens angeboten, der 
Zertifikatslehrgang CAS Rehabilitative Ergonomie in 
Zusammenarbeit mit dem Verein IG Ergonomie, 
Schweizerische Arbeitsgemeinschaft für Rehabilita-
tion (SAR). Das Angebot von THIM – die internatio-
nale Hochschule für Physiotherapie umfasst einen 

Bachelorstudiengang in Physiotherapie gemäss nie-
derländischen Richtlinien sowie eine berufsbeglei-
tende Bachelorausbildung in Physiotherapie.

Weststrasse 8
7302 Landquart
Telefon 081 300 01 70
info@physiostudium.ch
www.physiostudium.ch

Theologische Hochschule Chur THC
Das Theologiestudium beinhaltet ein breites Fächer-
spektrum von Philosophie und Bibelwissenschaft 
über Kirchengeschichte, systematische Theologie 
und praxisbezogene Fächer wie Religionspädagogik. 
Berufsziel sind Kirchenberufe (Priester, Pastoralas-
sistent/in) im Bereich der Seelsorge, interessante 
Berufsmöglichkeiten finden sich auch im Bereich von 
Presse und Medien. Die THC ist eine Stätte der Leh-
re und Forschung katholischer Theologie in kirchli-

cher Trägerschaft. Seit 2013 ist sie durch die SUK 
akkreditiert.

Alte Schanfiggerstrasse 7
7000 Chur
Telefon 081 254 99 99
rektorat@thchur.ch
www.thchur.ch

Pädagogische Hochschule  
Graubünden (PHGR)
Die PHGR bildet in einem dreijährigen Studiengang 
Lehrpersonen für Kindergarten und Primarschule 
aus. Die PHGR legt grossen Wert auf die Sprachen-
vielfalt (Deutsch, Romanisch und Italienisch) des 
Kantons, ein zweisprachiger Abschluss ist möglich. 
Dank einer engen Zusammenarbeit mit Primarschu-
len und Kindergärten in Graubünden und den umlie-
genden Kantonen bietet die Ausbildung aufgrund 
des hohen berufspraktischen Anteils die Gelegen-
heit, eine Vielzahl an Unterrichtserfahrungen zu 
sammeln und erworbenes Wissen im Klassenzimmer 

anzuwenden. Weitere Schwerpunkte der PHGR sind 
neben der beruflichen Weiterbildung für Lehrperso-
nen ebenso Forschungs- und Dienstleistungsange-
bote in den Bereichen Schule im alpinen Raum, 
Mehrsprachigkeit sowie Schule und Technik. 

Scalärastrasse 17
7000 Chur
Telefon 081 354 03 02
info@phgr.ch
www.phgr.ch

Studium und Forschung an Hochschulen
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Service-Designerin, Architekt  
oder Bauingenieurin werden
Im Herbst 2017 starten an der HTW Chur die neue Bachelorstudienrichtung Service Design,  
ein Teilzeitstudium im Tourismus sowie die zwei neu aufgebauten Bachelorstudiengänge  
Architektur und Bauingenieurwesen. Diese lösen den jetzigen Bachelorstudiengang  
Ingenieurbau/Architektur mit den beiden Vertiefungsrichtungen ab. von Flurina Simeon Spagnolo

Service-Designer/in: Ein neues Berufsbild entsteht

In der Bachelorstudienrichtung Service-Design werden ein betriebswirtschaftliches 
Grundwissen, Tourismus als Stellvertreter für den schnell wachsenden Dienstleis-
tungssektor sowie die Anwendung von neusten Technologien vermittelt. Das 

Wort«Service» in Service-Design steht für Dienstleistungen und «Design» für die Er-
stellung von neuen respektive Optimierung von bestehenden Dienstleistungen. Dabei 
handelt es sich um marktgerechte Dienstleistungen, die einen hohen Kundennutzen 
aufweisen.

So arbeiten Service-Designerinnen und Service-Designer in der Prozessentwick-
lung, der Gästeführung, im Kundendienst oder im Event-Management. Sie schaffen 
oder optimieren neue Dienstleistungsangebote, Onlinelösungen, Apps, Ticketsyste-

me, Kundeninterfaces, Erlebniswelten, Kommunikationskanäle und Service-unter-
stützende Produkte.

Das Studienangebot richtet sich primär an Kandidatinnen und Kandidaten, wel-
che bereits erste erfolgreiche Schritte im Berufsleben hinter sich haben. Nach erfolg-
reichem Abschluss des vierjährigen Teilzeitstudiums erhalten Absolventinnen und  
Absolventen den Titel «Bachelor of Science FHO in Tourismus mit Vertiefung Service 
Design». Während beim Vollzeitstudium Tourismus eine Vielzahl von Majors und Mi-
nors zur Verfügung stehen, ist beim Teilzeitstudium die Vertiefung Service-Design mit 
rund 60 ECTS vordefiniert. Weitere Informationen unter htwchur.ch/servicedesign.

Wer hier bauen kann, kann überall bauen

Die angehenden Architektinnen und Architekten sowie Bauingenieurinnen und 
Bauingenieure werden an der HTW Chur auch zukünftig gezielt interdisziplinär 
ausgebildet. Die Studierenden der beiden Studiengänge haben gemeinsame 

Module, vertiefen sich aber mit zunehmendem Fokus in die Themenbereiche der 
Architektur beziehungsweise des Bauingenieurwesens. Neu werden die zwei unab-
hängigen Hochschultitel «Bachelor of Arts FHO in Architektur» und «Bachelor of Sci-
ence FHO in Civil Engineering» vergeben.

Die HTW Chur bietet aufgrund ihrer Lage beste Voraussetzungen dafür, sich  
mit dem alpinen Bauen auseinanderzusetzen. Hier weiss man: Die Anforderungen an 
die Bauwerke sind hoch; klimatische, topografische und geologische Aspekte, aber 

auch die wirtschaftlichen Herausforderungen sind in der Projektierung und Planung 
wichtig. 

Die HTW Chur ist schweizweit die einzige Fachhochschule, die das besonders an-
spruchsvolle Bauen im alpinen Raum im Studium gezielt thematisiert – nach dem Mot-
to: «Wer hier bauen kann, kann überall bauen.» Weitere Informationen sind unter 
htwchur.ch/architektur und htwchur.ch/bauing zu finden.

Flurina Simeon Spagnolo ist an der Hochschule für Technik und Wirtschaft HTW 
Chur verantwortlich für die Kommunikation.
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Ein Netzwerk für die Forschung

Forschung und Wissenschaft

AO Documentation and Publishing Foundation  
(AOCID), Davos

AO Documentation and Publishing Foundation (AOCID) bietet die kom-
plette Dienstleistungspalette zur Durchführung von klinischen For-
schungsprojekten und Studien an. Weltweit laufen in den Bereichen 
der muskuloskeletalen Erkrankungen zirka 48 klinische Studien. Seit 
2005 absolvierten 34 junge Chirurgen und Chirurginnen ein dreimona-
tiges Forschungspraktikum. AOCID offeriert zusätzlich Ausbildung in 
evidenzbasierter klinischer Forschung sowohl online als auch Frontal-
unterricht, ein Konzept zur Zertifizierung von Kliniken im Bereich klini-
scher Forschung sowie einen akkreditierten Good Clinical Practice-
Kurs.

aocid@aofoundation.org
www.aofoundation.org/cid

Gesundheit und Life Science

AO Education (AOE), Davos 

Das AO Education Institute entwickelt für die AO Stiftung und ihre me-
dizinischen klinischen Divisionen Trauma, Craniomaxillofacial und Wir-
belsäule, innovative globale Curricula und Lehrmittel für die professio-
nelle Weiterbildung. Kurse, E-Learning, Bücher, Zeitschriften, Videos 
und Referenzmaterialien unterstützen Chirurgen und OP-Personal bei 
der stetigen Verbesserung der Behandlung ihrer Patienten. Das AO 
Education Institute vermittelt Zugang zu einem globalen Netzwerk von 
Experten in diesen chirurgischen Spezialgebieten.

ao@aofoundation.org
www.aofoundation.org

«Das lokale Weiterbildungs angebot 
der Graduate School Graubünden 
verbessert die Entwicklung der jungen 
Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler ohne Zeitverlust für 
Reisen in die Universitäts städte.»

Allergy Campus Davos
Ein Campus für Therapie, Forschung und Edukation im Allergie- und 
Asthmabereich. Mit der Lancierung des Allergiecampus für Behand-
lung, Forschung und Edukation im Allergie- und Asthmabereich wurde 
2014 in Davos Wolfgang ein Meilenstein gesetzt. Die drei eigenständi-
gen Partner CK-Care (Christine Kühne – Center for Allergy Research 
and Education), HGK (Hochgebirgsklinik) Davos und Siaf (Schweizeri-
sches Institut für Allergie- und Asthmaforschung) werden in enger Zu-
sammenarbeit ein weltweit in diesem Bereich einmaliges Zentrum auf-
bauen – ein Projekt mit Leuchtturmcharakter.

Auf dem Gelände der HGK werden auf diesen drei unabhängigen 
Säulen Grundlagenforschung, klinische Forschung, klinische und am-
bulante Versorgung, Entwicklung von Therapien, Lehre/Edukation von 
Studierenden und Ärztinnen und Ärzten sowie Kongresse, Tagungen, 
Seminare und Workshops an ein und demselben Ort vereint. Die  
Ergebnisse der Forschung kommen – auch durch räumliche und orga-
nisatorische Nähe – direkt den Patienten in der Klinik zugute. Die For-
schung wiederum profitiert vom Zugang zu den zentralen Themen und 
Fragestellungen aus der Klinik mit entsprechenden Behandlungs-
schwerpunkten. Die Erkenntnisse aus dieser Zusammenarbeit werden 
durch zielführende Edukationsmassnahmen in die Welt hinausge- 
tragen.

www.campus-davos.ch

CK-Care, Christine Kühne – Center for Allergy  
Research and Education, Davos 
Im Juli 2009 hat die Kühne-Stiftung das Christine Kühne – Center for 
Allergy Research and Education (CK-Care) mit Hauptsitz in Davos Wolf-
gang initiiert. Mit der Etablierung von CK-Care wurde eine der europa-
weit grössten privaten Initiativen auf dem Gebiet der Allergologie ins 
Leben gerufen. Renommierte Forschungsgruppen in Davos, Augsburg, 
Bonn, München, St.��Gallen und Zürich bilden mit weiteren Koopera-
tionspartnern in grenzübergreifender Zusammenarbeit ein weltweit 
einmaliges Zentrum. Eine qualifizierte, stark vernetzte Forschung im 
Allergiebereich und eine gezielte, auf aktuellsten Erkenntnissen basie-
rende Aus-, Fort- und Weiterbildung von Fachpersonen stellen die bei-
den tragenden Säulen des Engagements von CK-Care dar.

info@ck-care.ch
www.ck-care.ch

Hochgebirgsklinik Davos 

Die Hochgebirgsklinik Davos ist eine Reha- und Akutklinik zur Behand-
lung von Allergien, Lungen- und Atemwegserkrankungen, Herz-Kreis-
lauf- und Hauterkrankungen sowie psychosomatischen Erkrankungen. 
Auf der Basis hochwertiger Konzepte und eines interdisziplinären Be-
handlungsansatzes werden stationäre, teilstationäre und ambulante 
Behandlungen für Erwachsene, Kinder und Jugendliche durchgeführt. 
Die Hochgebirgsklinik steht auf der Spitalliste des Kantons Graubün-
den. Mit allen Krankenversicherungen in der Schweiz und in Deutsch-
land sowie der Deutschen Rentenversicherung bestehen Versorgungs-
verträge. 

hochgebirgsklinik@hgk.ch
www.hochgebirgsklinik.ch

Schweizerisches Institut für Allergie- und  
Asthmaforschung (Siaf), Davos 
Die Forschung am Siaf konzentriert sich auf die Forschung und Unter-
suchung der immunologischen Grundlagen allergischer und asthmati-
scher Erkrankungen, die Ansatzpunkte für neue präventive und kurati-
ve Behandlungen zugunsten der Betroffenen liefert. Das Siaf setzt sich 
auch verstärkt für eine personalisierte Medizin ein, damit Behand-
lungsansätze entwickelt werden können, die besser auf den einzelnen 
Patienten zugeschnitten sind. Von der personalisierten Medizin erhofft 
man sich nebst massgeschneiderten Behandlungstherapien auch prä-
zisere Diagnosen. Das Siaf ist der Universität Zürich angegliedert und 
Mitglied der Life Science Zurich Graduate School. Das stetig wachsen-
de Siaf gehört zu den international meistzitierten und führenden Insti-
tuten auf seinem Gebiet. Das Institut organisiert jährlich das interna-
tional angesehene World Immune Regulation Meeting (Wirm).

siaf@siaf.uzh.ch
www.siaf.uzh.ch

Academia Raetica, Davos 

Die Academia Raetica ist die Dachorganisation und Ansprechpartnerin 
für wissenschaftliche Forschung und Lehre in Graubünden. Sie vereint 
28 hochqualifizierte medizinische, technische, natur-, geistes- und  
sozialwissenschaftliche Institutionen und fünf weitere Partnerorgani-
sationen aus Graubünden und Umgebung. Ihr Ziel ist es, die Entwick-
lung des Forschungsplatzes Graubünden zu stärken, die Zusammen-
arbeit ihrer Institutionen untereinander und mit der Wirtschaft zu  
fördern sowie die Öffentlichkeit über das Potenzial der Wirtschaft zu 
informieren.

info@academiaraetica.ch
www.academiaraetica.ch

Graduate School Graubünden, Davos 

Die Graduate School Graubünden fördert den wissenschaftlichen 
Nachwuchs. Sie engagiert sich für Weiterbildung, wissenschaftlichen 
Austausch, Vernetzung, Kooperationen, die Bekanntmachung der For-
schungsarbeiten in der Öffentlichkeit und die Unterstützung von zu-
ziehenden Forschenden. Die Graduate School ist eine Institution der 
Academia Raetica und führt einen Leistungsauftrag des Kantons Grau-
bünden aus.

info@graduateschool.ch
www.graduateschool.ch

AO Research Institute (ARI), Davos 

Das AO Research Institute Davos ist weltweit führend in der Grund- 
lagen- und präklinischen Forschung im Gebiet des menschlichen Be-
wegungsapparats. Internationale und interdisziplinäre Gruppen von 
Chirurgen und Wissenschaftlern arbeiten an neuen Methoden zur bes-
seren Behandlung von Patienten mit Knochenbrüchen, -defekten und 
altersbedingten Erkrankungen. Neue Materialien und Implantate wer-
den mit Verfahren der Infektiologie, biomechanischer Testung, Ima-
ging, Zell- und Gewebezüchtung und Preclinical-Chirurgie entwickelt 
und auf ihre Wirksamkeit geprüft.

ari@aofoundation.org
www.aofoundation.org/ARI

Georg Schäppi, Direktor, CK-Care

«Die Zusammenarbeit der 
Institutionen stärkt die 
Forschungs- und 
Ausbildungsdynamik in der 
Wissensstadt Davos. Der 
Allergiecampus in Davos 
Wolfgang leistet hierzu einen 
wichtigen Beitrag.»

Sibylle Grad, Leitende 
Wissenschaftlerin, AO Research 
Institute, Davos
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Frauenkulturarchiv Graubünden, Chur

Das Frauenkulturarchiv Graubünden dokumentiert und erforscht als 
unabhängige und gemeinnützige Stiftung die Geschichte der Frauen in 
Graubünden. Es bewahrt über 150 private Nachlässe und Archive von 
Frauenorganisationen, besitzt eine umfangreiche Bibliothek und be-
treibt die Forschungsstelle zur Frauen- und Geschlechtergeschichte im 
alpinen Raum. Das Frauenkulturarchiv organisiert Vorträge und wis-
senschaftliche Tagungen und ist Beratungsstelle für Fragen zu Archivie-
rung und Geschichte für Organisationen, Private oder Medienschaffen-
de.

frauenkulturarchiv@bluewin.ch
www.frauenkulturarchiv.ch

Institut für Kulturforschung Graubünden, Chur

Unabhängiges Forschungsinstitut, getragen von einer Stiftung und ver-
bunden mit dem Verein für Kulturforschung Graubünden, mit finanziel-
len Beiträgen von Bund und Kanton. Hauptaufgaben: Bearbeitung von 
Forschungsprojekten und Durchführung von wissenschaftlichen,  
öffentlichen Veranstaltungen. Die Anbindung an die universitäre For-
schung gewährleistet der institutseigene Forschungsrat. In der For-
schungspraxis werden Fächer- und Landesgrenzen oftmals überschrit-
ten. Das Institut gibt jährlich mehrere Buchpublikationen heraus.

info@kulturforschung.ch
www.kulturforschung.ch

Institut dal Dicziunari  
Rumantsch Grischun (DRG), Chur

Das Institut dal DRG besteht seit 1904. Es ist ein wichtiges Forschungs- 
und Dokumentationszentrum zur rätoromanischen Sprache und zur al-
pinen Kultur. Träger des Instituts ist die Societad Retorumantscha 
(SRR). Im Institut dal DRG wird das Nationale Wörterbuch des Räto- 
romanischen redigiert (bisher erschienen 13 Bände und acht Faszikel, 
Wortreihe A – METTER I). Das DRG berücksichtigt alle rätoromanischen 
Idiome und Dialekte Graubündens. Das Institut verfügt über eine um-
fangreiche Fotothek, die auch online über den DRG-Webshop konsul-
tiert werden kann.

info@drg.ch, www.drg.ch

Gesundheit und Life Science (Fortsetzung)

Kantonsspital Graubünden, Chur

Departement Frauenklinik Fontana

Das Departement Frauenklinik Fontana des Kantonsspitals Graubün-
den ist die Zentrumsklinik des Kantons Graubünden für Frauenheil-
kunde, insbesondere für die gynäkologische Onkologie und die Endo-
metriose. Dem Departement sind weiter das Brust-, Endometriose- 
und Kinderwunschzentrum des Kantonsspitals Graubünden ange-
schlossen. Das Perinatalzentrum wird mit der Kinderklinik betrieben. 
Klinische Studien werden regelmässig mit anderen Schweizer Zent-
rumsspitälern und der medizinischen Onkologie des Kantonsspitals 
Graubünden durchgeführt.

www.ksgr.ch

Klinik für Rheumatologie und internistische  
Rehabilitation 
Die Klinik für Rheumatologie und internistische Rehabilitation ist spe-
zialisiert auf die Rehabilitation von Patienten mit Krankheiten des Be-
wegungsapparates, nach Operationen und internistischen Erkrankun-
gen (v.a. Krebs- und Lungenleiden sowie Geriatrie). In den Zentren  
Valens, Walenstadtberg und in den Aussenstationen werden rund 2100 
stationäre und ambulante Patienten behandelt. Ein interdisziplinäres 
Team entwickelt ein individuelles Rehabilitationsprogramm und be-
gleitet die Patienten durch den gesamten Rehabilitationsprozess. Da-
neben besteht eine rege klinisch orientierte Rehabilitationsforschung.

info@kliniken-valens.ch
www.kliniken-valens.ch

Spital Davos / Klinik für Chirurgie und Orthopädie

Die Klinik für Chirurgie-Orthopädie des Spitals Davos besitzt regional, 
national und international einen führenden Ruf für ihre professionelle 
Behandlung von Verletzungen und degenerativen Erkrankungen des 
Bewegungsapparates. Die moderne Infrastruktur ermöglicht Abklä-
rungs- und Behandlungsmethoden, welche die Klinik national und 
international mit ähnlichen Kompetenzzentren vergleichbar macht. Es 
besteht die Weiterbildungsmöglichkeit für junge Ärzte und Ärztinnen 
in Chirurgie/Traumatologie und orthopädischer Chirurgie. Master-
arbeiten und Dissertationen im Bereich orthopädische Chirurgie für 
Studierende der Medizin. Forschung in Kooperation mit der AO.

www.spitaldavos.ch

Departement Innere Medizin 

Das Departement umfasst die gesamte Innere Medizin mit den integ-
rierten Fachbereichen Akutgeriatrie, Angiologie, Diabetologie/Endo-
krinologie, Gastroenterologie, Hämatologie/Gerinnung, Infektiologie, 
Kardiologie, Nephrologie/Dialyse, Neurologie, Onkologie, Palliativ- 
Medizin, Pneumologie, Rheumatologie, welche in die stationäre Be-
handlung eng eingebunden sind. Forschungsbereiche: Breite klinisch 
orientierte wissenschaftliche Tätigkeit mit Schwerpunkten in Tumor-
therapie, Kardiologie und Immunologie.

www.ksgr.ch

Departement Chirurgie

Das Departement Chirurgie übernimmt in der Südostschweiz eine Zen-
trumsfunktion und betreibt aktiv Lehre und Forschung. Pro Jahr erfol-
gen über 14�000 Operationen. Im Rahmen der Aus-, Weiter- und Fort-
bildung werden jährlich rund 200 Stunden Studentenunterricht, über 
80 geladene, wissenschaftliche Vorträge gehalten und mehrere Publi-
kationen in internationalen Fachjournalen und Buchkapiteln veröffent-
licht. Dieses Engagement ist eine wesentliche Säule zur Förderung der 
Qualität in der medizinischen Wissenschaft und gewährleistet unseren 
Patienten die bestmögliche Diagnostik und Therapie.

www.ksgr.ch

Klinik für Neurologie und Neurorehabilitation 

Die Klinik für Neurologie und Neurorehabilitation am Rehabilitations-
zentrum Valens ist spezialisiert auf die Behandlung von Patienten mit 
neurologischen Erkrankungen des Gehirns und des Rückenmarks, pe-
ripheren neurologischen Verletzungen sowie körperlichen Funktions-
störungen. Weiterbildung, Forschung und die Vernetzung mit der Wis-
senschaft weltweit verhelfen zu neuen Erkenntnissen, welche in der 
Reha Behandlung umgesetzt werden.

info@kliniken-valens.ch
www.kliniken-valens.ch

Rehabilitationszentrum Valens

Stiftung für Gastroenterologische Chirurgie Davos

Die 1989 gegründete Stiftung für Gastroenterologische Chirurgie ent-
stand aus der Arbeitsgruppe für Gastroenterologische Chirurgie (AGC) 
und basiert auf den seit 1984 durchgeführten Hands-On-Kursen. Die 
Stiftungs- und Kursleitung besteht aus führenden Chirurgen. Die Teil-
nehmenden kommen aus europäischen Ländern. Ziel der AGC-Stiftung 
ist die Förderung des Nachwuchses in der Allgemeinchirurgie. Ange-
hende Chirurgen erlernen die offene und laparoskopische Chirurgie 
ohne Risiko an Modellen.

www.davoscourse.ch

Kultur und Vielfalt
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Umwelt, Ressourcen und Naturgefahren

Bündner Naturmuseum*, Chur

Kantonales Naturmuseum mit den Fachbereichen Biologie (Botanik 
und Zoologie) und Erdwissenschaften (Geologie, Mineralogie, Paläon-
tologie), umfangreiche Studiensammlungen, Forschungsschwerpunkt 
Sammlungswesen. Sonderausstellungen: Der Apfel, Überwintern –  
31 grossartige Strategien, Erlebnis Wiesenbrüter. Neue Dauerausstel-
lungen Säugetiere, Biodiversität, Erdwissenschaften. Rendezvous am 
Mittag: monatliche Vorträge, Natur am Abend: Führungen durch die 
Dauerausstellung, Vorträge der Naturforschenden Gesellschaft Grau-
bünden.

info@bnm.gr.ch
www.naturmuseum.gr.ch

Europäisches Tourismus-Institut (ETI)  
an der Academia Engiadina*, Samedan 
Das ETI besteht aus den beiden Teilen Landschaft/Umwelt und Touris-
mus und ist auf folgende Themen spezialisiert: Gletscher und Perma-
frost, Destinationsentwicklung, System- und Szenarienanalysen, 
Marktforschung, Spezialexkursionen, Geografische Informationssys-
teme, Geo-Radarmessungen sowie Grossgruppenprozesse. Das ETI 
arbeitet eng mit der Pädagogischen Hochschule GR, der ETH-Zürich 
und den Universitäten Fribourg und Salzburg zusammen.

itl@academia-engiadina.ch
www.academia-engiadina.ch

Schweizerischer Nationalpark, Zernez

Der Schweizerische Nationalpark (SNP) ist das grösste Wildnisgebiet 
und der einzige Nationalpark der Schweiz. Seit seiner Gründung im 
Jahr 1914 verfolgt er die Ziele: Naturschutz, Forschung und Öffentlich-
keitsarbeit/Umweltbildung. Der SNP bietet jährlich über 40 For-
schungsprojekten aus dem In- und Ausland eine Plattform für Feldstu-
dien. Die Aktivitäten werden durch den SNP und dessen Forschungs-
kommission (angesiedelt bei der Akademie der Naturwissenschaften 
Schweiz, Scnat) koordiniert.

info@nationalpark.ch
www.nationalpark.ch

Unesco-Welterbe Tektonikarena Sardona, Sargans 

In der ursprünglichen und vielfältigen Gebirgslandschaft um den Piz 
Sardona im Grenzgebiet der Kantone Graubünden, St. Gallen und  
Glarus lassen sich Gebirgsbildungsprozesse und die Plattentektonik 
auf anschauliche, weltweit einzigartige Weise beobachten. 

Das 330 km2 umfassende Gebiet besitzt einen grossen pädagogi-
schen und wissenschaftlichen Wert. Die Geschäftsstelle pflegt gute 
Beziehungen zu den regionalen und nationalen Forschungsinstitu- 
tionen. So werden laufend Bachelor- und Masterarbeiten betreut sowie 
andere Forschungsarbeiten gefördert, koordiniert und dokumentiert. 
Ein wissenschaftlicher Beirat leistet fachliche Unterstützung und stellt 
den Kontakt zu den Forschungsstätten sicher.

info@unesco-sardona.ch
www.unesco-sardona.ch

Global Risk Forum GRF Davos

Brückenbauer zwischen Forschung und Umsetzung im Bereich Risiko- 
und Katastrophen-Management, wobei die Vernetzung aller Interes-
sensgruppen und ein ganzheitlicher Forschungsansatz im Zentrum ste-
hen. Die Stiftung entwickelt Handlungsrichtlinien, Strategien, Konzep-
te und Empfehlungen für das Katastrophen- und Risikomanagement. 
GRF Davos arbeitet mit politischen Institutionen, nationalen und inter-
nationalen Organisationen der Wissenschaft, der Wirtschaft und der 
Öffentlichkeit eng zusammen und ist um einen raschen Wissenstrans-
fer mit Aus- und Weiterbildungskursen bemüht.

info@grforum.org
www.grforum.org

Physikalisch-Meteorologisches Observatorium  
Davos und Weltstrahlungszentrum 
Das Physikalisch-Meteorologische Observatorium erforscht seit 1907 
den Einfluss der Sonnenstrahlung auf das Erdklima. Dafür entwickelt 
es Instrumente für den Einsatz im Weltraum und am Boden. Im Jahre 
1971 kam durch die Weltmeteorologische Organisation der Auftrag als 
Weltstrahlungszentrum (World Radiation Center, WRC) hinzu. Das 
WRC hat die Aufgabe, Referenzmessgeräte zu betreiben, auf welche 
sich weltweit alle meteorologischen Strahlungsmessungen stützen. 
Strahlungsmessungen der Sonne in allen Wellenlängenbereichen (UV 
bis IR) gehören zu den Haupttätigkeiten des Instituts.

www.pmodwrc.ch

WSL-Institut für Schnee- und  
Lawinenforschung SLF, Davos 

Das SLF erforscht den Schnee, seine Wechselwirkungen mit der Atmo-
sphäre, die Entstehung und Dynamik von Lawinen sowie weitere Mas-
senbewegungen, Lawinenschutz, Permafrost und Gebirgsökosysteme. 
Als Dienstleistungen bietet das SLF zum Beispiel Beratungen zu Lawi-
nenschutzmassnahmen, Expertisen zu Lawinenunfällen, die Entwick-
lung von Warnsystemen für Naturgefahren und das Web-Portal zur La-
winenprävention «White Risk» an. Sein bekanntestes Produkt ist das 
Lawinenbulletin. Die Öffentlichkeit kann sich bei Institutsbesichtigun-
gen über das SLF informieren.

contact@slf.ch
www.slf.ch

* Diese beiden Institutionen sind nicht mit der Academia Raetica assoziert.
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Schlüsseltechnologien

CSEM AG – Schweizer Zentrum für Innovation 
und Technologietransfer, Landquart

Das CSEM stellt seit über 30 Jahren Spitzentechnologien ins Zentrum 
seines Schaffens. Es begleitet rund 400 hochtechnologische For-
schungs- und Entwicklungsprojekte pro Jahr und nimmt dabei die Rolle 
eines Innovationsbeschleunigers ein. Es unterstützt Schweizer und 
internationale Firmen, indem es ihnen Technologien zur Verfügung 
stellt, die ihre Wettbewerbsfähigkeit stärken und ihnen ermöglichen, 
neue Produkte und Prozesse zu entwickeln. Zusammen mit Partnern 
auf industrieller und institutioneller Ebene entwickelt das CSEM inno-
vative Lösungen für den Medtech- und Life-Science-Bereich, den Ener-
giesektor, die Manufacturing-Industrie und die Sicherheitsbranche. 
Rund 450 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus diversen wissenschaft-
lichen Bereichen arbeiten für die CSEM-Zentren Neuenburg, Alpnach, 
Muttenz, Landquart und Zürich. Zurzeit arbeiten in Landquart rund 20 
Forschende in einem anregenden, multikulturellen Arbeitsumfeld mit 
Fokus auf die Entwicklung biochemischer und optischer Sensoren so-
wie deren Integration in komplexe Systeme.

landquart@csem.ch
www.csem.ch

Theologische Hochschule Chur

Die Theologische Hochschule Chur (THC) widmet sich der akademi-
schen Lehre und Forschung in allen Bereichen der katholischen Theo-
logie. Dazu gehören: Philosophie und wissenschaftliche Reflexion von 
Glauben und Ethik; historische Forschung; historisch-kritische und 
hermeneutische Auslegung der Bibel; Reflexion religiöser Praxis in 
Theologie, Kirche, Schule und Gesellschaft. In der postgraduierten 
Forschung vergibt die THC die akademischen Grade des Lizenziats und 
Doktorats.

rektorat@thchur.ch
www.thchur.ch

Hochschule für Technik und Wirtschaft HTW Chur 

Die HTW Chur betreibt angewandte Forschung in den interdisziplinär 
ausgerichteten Themenschwerpunkten Angewandte Zukunftstechno-
logien, Lebensraum und Unternehmerisches Handeln. Die Schwer-
punkte sind: Informationsorganisation, Medienkonvergenz und Multi-
medialität, Big Data and Analytics, Advanced and Smart Sensors/Inter-
net of Things, Regionalentwicklung, Tourismusentwicklung, Infrastruk-
turentwicklung, Private Entrepreneurship, Public Entrepreneurship 
und Corporate Responsibility.

hochschule@htwchur.ch
www.htwchur.ch

Pädagogische Hochschule Graubünden, Chur 

Die Forschungsabteilung hat einen dreifachen Leistungsauftrag, der 
sich aus berufsfeld- und praxisorientierter Forschung und Entwicklung 
(F&E) und aus Dienstleitungen zusammensetzt. Forschungsschwer-
punkte: Schule im alpinen und peripheren Raum, Mehrsprachigkeit  
sowie Schule und Technik. Hauptaufgaben: Bearbeitung von F&E-Pro-
jekten in den Bereichen Schule, Unterricht und Fachdidaktik, Entwick-
lung von Lehr- und Lernmitteln, Beratungen von Schulleitungen und 
Lehrpersonen, Durchführung von Evaluationen und wissenschaftlichen 
Tagungen.

info@phgr.ch
www.phgr.ch

Hochschulen

«Für die HTW Chur bedeutet die 
Mitgliedschaft in der Academia Raetica 
eine wunderbare Konsequenz der 
bereits langjährigen, hervorragenden 
Zusammen arbeit. Da wir 
interdisziplinär forschen und auch 
viele Institutionen der Academia 
Raetica dies tun, ist ein enges 
Netzwerk für uns bedeutungsvoll. Der 
Forschungsplatz Graubünden kann so 
weiter gestärkt werden und wird 
vielfältiger. Die unkomplizierte Art der 
Zusammenarbeit mit den Instituten 
der Academia Raetica basiert auf 
gegenseitigem Vertrauen. Dafür sind 
wir sehr dankbar. Diese 
Zusammenarbeit bedeutet uns sehr 

viel, weil dies eine innovative und rasche Umsetzung des nationalen 
Hochschulförderungs- und Koordinations gesetzes HFGK ist, welches am  
1. Januar 2015 eingeführt wurde. Darin werden die drei Hochschul typen der 
universitären Hochschulen, Fachhoch schulen und Pädagogischen Hochschulen 
geregelt.»

Thim – Die internationale Hochschule  
für Physiotherapie, Landquart  

Die Fachhochschule Südostschweiz (Supsi) und Thim – Die internatio-
nale Hochschule für Physiotherapie teilen sich ein gemeinsames For-
schungslabor. In diesem Labor werden angewandte Forschungspro-
jekte im Bereich der Rehabilitationswissenschaften und der Physio-
therapie durchgeführt. Aktuell laufende Projekte untersuchen unter 
anderem die Effekte von Kühlung auf physiologische Leistungsfähigkeit 
und Erholung, die Verwendung von virtueller Realität in der Neuro- 
rehabilitation, die Effektivität von Slackline-Training in der Physiothe-
rapie und die Effizienz von transdermalen Anwendungen in der Reha-
bilitation.

info@physiostudium.ch
www.physiostudium.ch

Jürg Kessler, Rektor HTW Chur 



Integratives Brückenangebot (10. Schuljahr)

für junge Frauen mit Lernschwierigkeiten,  
die eine gezielte Unterstützung bei der  

Lehrstellensuche benötigen. Brückenjahr  
mit grossem Praxisanteil und Möglichkeit,  

Zertifikat der Hotel & Gastro formation Weggis 
zu erlangen.

Schulisches Brückenangebot (10. Schuljahr)

Für Sek- und Realschülerinnen und -schüler  
mit gezielter Vorbereitung auf die Berufslehre 
und Unterstützung bei der Lehrstellensuche. 

Möglichkeit, europ. Sprachzertifikate zu erwer-
ben, Computerzertifikat (ECDL) sowie Zertifikat 

der Hotel & Gastro formation Weggis



BILDUNG & WEITERBILDUNG

Beruflich weiterkommen�.�.�.
Die Arbeitswelt unterliegt einem ständigen Wandel. Neugier, Offenheit und Flexibilität helfen dabei, sich beruflich weiterzuentwickeln. Eine professionelle  
Laufbahnberatung kann neue Wege aufzeigen. von Nicole Dentzer, Ursina Kipfmüller und Michael Rechsteiner, Berufs,- Studien- und Laufbahnberatung Graubünden 

Was beinhaltet eine Laufbahnberatung? Jede Laufbahnberatung ist 
individuell und wird auf die persönlichen Bedürfnisse, Anliegen und 
Themen der Ratsuchenden abgestimmt. Beratungspersonen der 
Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung Graubünden begleiten 
Klientinnen und Klienten von der Suche nach einer Idee bis zur Um-

setzung – mit persönlichen Gesprächen, Testverfahren und Informationen. 
Eine Laufbahnberatung hilft Ratsuchenden, Klarheit über ihre beruflichen und 

persönlichen Ziele, über ihre Stärken, Interessen und Kompetenzen zu bekommen. Sie 
erhalten Informationen über Aus- und Weiterbildungen sowie über die Stellensuche 
und -bewerbung. Standorte der Studien- und Laufbahnberatung für Erwachsene so-
wie der Studien- und Mittelschulberatung für Mittelschüler/innen und Studierende 
befinden sich in Chur, Davos, Ilanz, Poschiavo, Roveredo, Samedan, Scuol und Thusis.
www.berufsbildung.gr.ch

Matura, was nun? 
Den gymnasialen Maturandinnen und Maturanden stehen grundsätzlich alle  

Wege offen. Zwei Jahre nach der Matura studieren rund dreiviertel der Absol-
venten an einer Universität oder an der ETH, je 10 Prozent an einer Fachhoch-

schule FH oder einer Pädagogischen Hochschule PH, ein kleiner Teil steigt direkt ins 
Berufsleben ein. Ein Vollzeitstudium an einer Hochschule vermittelt sehr gute Grund-
lagen, um beruflich erfolgreich zu sein oder eine wissenschaftliche Karriere zu ver- 
folgen. 

60 Prozent der Maturanden machen zuerst ein Zwischenjahr. Das kann sehr sinn-
voll sein, wenn es gut vorbereitet ist und berufliche Erfahrungen gesammelt werden 
können – in einem Büro, im Service oder auf dem Bau. Diese Erfahrungen können da-
zu beitragen, dass man einen Einblick ins Berufsleben bekommt und lernt, wie man 
sich im Berufsalltag bewähren kann. Neben der theoretischen Hochschulbildung sind 
heute von Studienabgängern auch praktische Fähigkeiten und Soft-Skills wie Fremd-
sprachen, Erfahrungen mit Projektarbeiten oder Engagements für politische und ge-
sellschaftliche Organisationen auf dem Arbeitsmarkt gefragt.

Beispiele aus der Laufbahnberatung
 > Frau F., 46 J., gelernte Medizinische Praxisassistentin mit Be-
rufserfahrung, hat nach einer Familienpause die letzten 
sechs Jahre als Aushilfe in einer Arztpraxis gearbeitet. Sie 
möchte beruflich wieder konstant mit einem 50-Prozent-Pen-
sum arbeiten. In der Beratung findet sie heraus, dass sie sich 
sehr gerne um Menschen kümmert. Sie kann sich vorstellen, 
in einem Pflegeberuf zu arbeiten oder etwas Ähnliches zu 
machen. Sie hat sich erfolgreich auf eine Stelle in einem In-
ternat beworben. 

 > Herr M., 19 J., im 4. Lehrjahr zum Informatiker, möchte in 
einer Laufbahnberatung wissen, welche Weiterbildungsmög-
lichkeiten er nach der Lehre im Berufsfeld Informatik hat. Er 
beschliesst, ein halbes Jahr im Lehrbetrieb weiterzuarbeiten 
und nach absolvierter  
Rekrutenschule eine Informatikerstelle zu suchen, um dann 
berufsbegleitend eine Aus- 
bildung an einer höheren Fachschule zum Techniker System-
technik zu beginnen.

I N S E R AT E
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Sarah Bernhard an 
ihrem Arbeits-
platz bei den CSS 
Versicherungen.

Fach- und Handelsmittelschule:  
zwei praxisorientierte Mittelschulen 
Durch den schnellen gesellschaftlichen Wandel und die steigende Komplexität im Netzwerk Mensch – Wirtschaft – Umwelt nehmen die Anforderungen an  
die Arbeitskräfte zu. Bildung und Weiterbildung sind für ein erfolgreiches Berufsleben entscheidend, lebenslanges Lernen unersetzlich. Der Eintritt in den 
Arbeitsmarkt und damit in das Erwerbsleben ist für Jugendliche nicht einfach. Ohne berufspraktische Erfahrung keinen Job, ohne Job keine Erfahrung.  
Ein Teufelskreis, in dem sich manche Jugendliche wiederfinden: Sie gehen gerne zur Schule, haben vielseitige Interessen und lernen gerne mit Bezug zur Praxis. 
Für diese Schülerinnen und Schüler lohnt es sich, die Angebote der Fach- und Handelsmittelschulen näher zu prüfen.  
von Philippe Benguerel, Konrektor BKS, Leiter der Konferenz der Bündner Handelsmittelschulen in Absprache mit dem Leiter der Konferenz der Bündner Fachmittelschulrektoren

Praxisorientierte Mittelschulen

Die vierjährigen Ausbildungsgänge der Fachmittelschule (FMS) und der Handelsmittelschule (HMS) sind sehr ähnlich aufge-
baut. Beide bieten im Anschluss an die obligatorische Schulzeit eine weiterführende schulisch-organisierte Grundbildung 
auf Mittelschulebene, welche gegenüber dem Gymnasium jedoch auf einen inhaltlichen Schwerpunkt ausgerichtet ist und 

Elemente der beruflichen Praxis in die Ausbildung integriert. Das Anforderungsniveau der beiden Lehrgänge ist gegenüber dem 
Gymnasium im schulischen Bereich der allgemeinen Fächer bewusst etwas tiefer, um den praktischen Teilen entsprechendes Ge-
wicht geben zu können. In den Schwerpunktbereichen erreichen die Lernenden ein ähnliches Niveau wie am Gymnasium.

Beide Mittelschulen schliessen mit einer eidgenössisch anerkannten Fach- oder Berufsmaturität ab und bieten damit den Zu-
gang zu weiterführenden Studiengängen an Fachhochschulen. Über einen Passerellenlehrgang ist auch ein Studium an einer Uni-
versität oder Technischen Hochschule möglich. 

Die Aufnahme an die beiden praxisorientierten Mittelschulen erfolgt über eine Zutrittsprüfung. Im Kanton Graubünden muss 
dazu die durch das Amt für Höhere Bildung zentral durchgeführte Einheitsprüfung absolviert werden. 

Fachmittelschule

Die Fachmittelschule (FMS) richtet 
sich an Schülerinnen und Schüler, 
die eine Tätigkeit in den Berufsfel-

dern Gesundheit, Soziale Arbeit oder Pä-
dagogik anstreben. Die Ausbildung be-
steht aus einem dreijährigen schulischen 
Lehrgang, welcher mit einem Fachmittel-
schulausweis abgeschlossen wird. Dieser 
Ausweis berechtigt bereits zum Einstieg 
in einzelne weiterführende Berufsaus-
bildungsgänge an einer höheren Fach-
schule. 

In einem vierten Ausbildungsjahr, das 
einen hohen Anteil an Praktika aufweist 
und während dem die Verfassung einer 
Fachmaturitätsarbeit vorgesehen ist, 
können die Lernenden die Fachmaturität 
erlangen. Diese ermöglicht den Zugang 
zu den Fachhochschulen und pädagogi-
schen Hochschulen. 

Im Verlauf der Ausbildung an der FMS 
muss ein Schwerpunkt, ein sogenanntes 
Berufsfeld, gewählt werden. Die Speziali-
sierung erfolgt einerseits durch eine ent-
sprechende Fächerkombination im schu-
lischen Teil der Ausbildung, andererseits 
durch ein fachbereichspezifisches Prakti-

kum im Rahmen der Fachmaturität. Fol-
gende Berufsfelder werden angeboten:

•  Berufsfeld Pädagogik 
(Fachmaturität Pädagogik)

•  Berufsfeld Gesundheit 
(Fachmaturität Gesundheit) 

•  Berufsfeld Soziale Arbeit 
(Fachmaturität Soziale Arbeit)

Breite Ausbildung – positive Erfahrung
Neben dem Schwerpunkt im Berufsfeld 
und den allgemeinbildenden Fächern 
werden an der FMS Kompetenzen in mu-
sischen und gestalterischen Fächern be-
sonders gefördert. Gute Sozial- und 
Selbstkompetenzen runden das Profil ab.

Stimmen von Lernenden an der FMS
«Während meines Fachmaturitätsprakti-
kums im Spital wurde ich mit Fragen rund 
ums Sterben konfrontiert. Mithilfe des 
Teams konnte ich mich Schritt für Schritt 
auf das Thema einlassen. Schliesslich be-
fasste ich mich in meiner Fachmaturi-
tätsarbeit mit der Situation sterbender 
Menschen. Nun freue ich mich auf das 

Pflegestudium». 
Liana Lüthi, Fachmaturität Gesundheit*
 
«Das Fachmaturitätspraktikum an einer 
heilpädagogischen Schule habe ich rund-
um positiv erlebt. Ich hatte Gelegenheit, 
mich intensiv mit meinem künftigen Be-
rufsfeld zu befassen. Heute kann ich mit 
Menschen, die körperlich oder geistig 
beeinträchtigt sind, professionell umge-
hen».
Livia Reichen, Fachmaturität Soziale Arbeit*

«Das Vorpraktikum an einer Volksschule 
hat uns in der Berufswahl bestätigt. Uns 
ist klar geworden, in welchen Bereichen 
wir unser Wissen vertiefen müssen, um 
bereit für das Studium zu sein. Das allge-
meinbildende Fachmaturitätsmodul ist 
spannend, weil es Bezüge zur Pädagogik 
herstellt und weil einige Fächer auf Italie-
nisch unterrichtet werden.»
Samuel Furter und Mimoza Radi, 
Fachmaturanden Pädagogik*

*Quelle: Mit Erlaubnis der Erzie-
hungsdirektion des Kantons Bern

Handelsmittelschule
Aufgrund des wirtschaftlichen Schwer-
punkts wird die Handelsmittelschule in 
anderen Kantonen auch als Wirtschafts-
mittelschule bezeichnet. Als einzige Mit-
telschule schliessen die Schülerinnen 
und Schüler die HMS mit zwei eidgenös-
sisch anerkannten Zertifikaten ab. Einer-
seits erhalten sie einen Berufsabschluss 
(EFZ Kauffrau/Kaufmann) und anderer-

seits eine Berufsmaturität Typ Wirt-
schaft. Diese Abschlüsse ermöglichen 
den Absolventinnen und Absolventen 
den Berufseinstieg oder die Aufnahme 
eines Studiums an einer Fachhochschule. 

Besonders interessant ist die Mög-
lichkeit eines Teilzeitstudiums neben der 
Arbeit im Beruf. Auf diese Art und Weise 
können gleichzeitig berufliche Kompe-
tenzen und Erfahrungen angeeignet und 
spezifisches Fachwissen an einer Hoch-
schule erlangt werden. Die Ausbildung 
an der HMS basiert auf dem Modell 3 + 1. 
Drei Jahre schulisch organisierte Grund-
bildung mit in den Unterricht integrierten 
berufspraktischen Modulen und ein Jahr 
Vollzeitpraktikum im kaufmännischen 
Bereich. Fächer wie Wirtschaft und 
Recht, Finanz- und Rechnungswesen, In-
formation, Kommunikation und Adminis-
tration bilden den Kern des schulischen 
Unterrichts. Jugendliche, welche die 
HMS besuchen möchten, müssen Inte-
resse an diesen Schwerpunkten haben 
und über gute Selbst- und Sozialkompe-
tenzen verfügen. 

Die Schule unterstützt die Schülerin-
nen und Schüler bei der Suche nach einer 
Praktikumsstelle im vielseitigen kauf-

männischen Tätigkeitsbereich. Die Ab-
solventinnen und Absolventen können 
das Jahrespraktikum bereits mit interes-
santen weiterführenden Angeboten wie 
dem Bankeneinstieg für Mittelschulab-
solventen oder dem Brancheneinstieg in 
die internationale Speditionslogistik 
kombinieren. 

Drei Fragen an Sarah Bernhard, Absolventin der Handelsmittelschule und zurzeit 
Praktikantin bei der CSS-Versicherung:

1. Weshalb haben Sie sich für eine praxisorientierte Mittelschulausbildung ent-
schieden? 
«Ich habe die Ausbildung an der Handelsmittelschule gewählt, da ich an wirtschaft-
lichen Themen interessiert bin und eine praxisorientierte Alternative zum Gymnasium 
gesucht habe. Die HMS lässt mir nach dem Abschluss alle Wege offen.»

2. Die Kombination von Schule und Praxis ist ein zentrales Element Ihrer Mittel-
schulausbildung. Wie haben Sie das erlebt?
«Während meiner Ausbildung hatte ich die Chance, verschiedene Rollen einnehmen 
zu dürfen. Als Schülerin habe ich gelernt, für mich alleine zu arbeiten, zum Beispiel 
mich auf eine Prüfung vorzubereiten. In einem Schulprojekt mussten wir eine eigene 
Minifirma führen, da durften wir in die Macherrolle schlüpfen, selber Entscheide fäl-
len und im Team funktionieren lernen. Ich finde, dass wir gut auf das Jahrespraktikum 
vorbereitet wurden. Ebenfalls hilft mir die Vernetzung der verschiedenen Unterrichts-
fächer sehr, meine Arbeit in der Praxis richtig einzuordnen und Zusammenhänge 
schnell zu erkennen.»

3. Was haben Sie nach dem Abschluss für berufliche Ziele?
«Ich will Berufserfahrung sammeln, weil ich das für die Zukunft als wichtig erachte. 
Ich kann mir vorstellen, die Arbeit mit einem Teilzeitstudium in Betriebswirtschaft zu 
verbinden.»

Drei Fragen an Nicolà Boner, Absolvent der Handelsmittelschule und zurzeit im Prak-
tikum bei der Graubündner Kantonalbank:

1. Weshalb haben Sie sich für eine praxisorientierte Mittelschulausbildung ent-
schieden? 
«Ich bin froh, dass ich mich für eine praxisorientierte Mittelschule entschieden habe, 
obwohl es schwierig war, bereits in der Sekundarschule diesen Entscheid zu treffen. 
Die HMS ist extrem vielseitig. Sie setzt einen breit gefächerten wirtschaftlichen 
Schwerpunkt mit Verbindung zur Praxis. Einen Entscheid für eine Spezialisierung auf 
eine bestimmte kaufmännische Branche muss man erst im 3. Ausbildungsjahr treffen. 
Dies gab mir Zeit, mich mit verschiedenen Möglichkeiten auseinanderzusetzen.»

2. Welche Fähigkeiten sind aus Ihrer Sicht wichtig für den Besuch einer praxis-
orientierten Mittelschule?
«Motivation und Interesse an den Schwerpunkten der Ausbildung. An der Schule wer-
den einem viele Chancen geboten, selbstständig arbeiten zu können und dabei immer 
eine Lehrperson an der Seite zu haben, die einem hilft. Dies erfordert viel Disziplin, 
nutzt man diese Chancen aber, kann man ganz viel lernen.»

3. Was haben Sie nach dem Abschluss für berufliche Ziele?
«Nach dem Abschluss des Bankeneinstiegs für Mittelschulabsolventen würde ich  
gerne studieren, evtl. Teilzeit, um weiterhin Beruf und theoretisches Wissen verbin-
den zu können.»

Nicolà Boner in der 
Empfangshalle der 
GKB in Chur.

Stimmen von Lernenden

Neben seiner praktischen Tätigkeit drückt 
Nicolà Boner auch die Schulbank.

Schätzt die Vorteile der Kombination Schule 
und Praxis.


